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Das ift nicht etwa ein otientaliſchet Zug — weder die Dölter des alten noch des 
ten jo niedrig don det Stau. Es ift vielmehr eine jüdiſche 
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es verbietet den 
den Ehebru⸗ . nicht aber mit dem Weibe des Nicht · 
ee (lm Sanhedtin 52 b). „Die Ni — — haben keine gültige ar 
‚ehrt der „Adler der Syna: von Toledo“, Rabbi Mojes Maimonides. Weil 

Rihtjüdin als Hure gilt, fo ift ihre Ehe für den Juden unbeachtlich. 
Schon in dieſer liegt eine dauernde Beleidigung der ni ſchen 
zn und Dölter. Das Judentum darüber hinaus aber die Durchdringung 
anderen Dölter mit feinem Blut als Waffe im Kampf um die tan; 
er Es ift der Überzeugung — und der 1 3 ein gibt ihm vielfach recht —, 
i der Miſchung mit anderen Döltern ſein Blut n Der jüdiſche 
. . Eduard Gans triumphierte: „Taufe um ar Kreuzung 
nüt nichts. Wir bleiben nach der hundertſten Generation Juden wie vor 
dt end Jahren. Wir verlieren den Geruch unſerer Raſſe — nicht in 
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Seine ar plotzlich . i — — — 

Raſſe. Es war ihm eine Fuge Wonne, über die Stauen Macht zu zeigen, 

und nie markierte er höhniſchet den Plebejer, als wenn er jih 8 mit 

brutaler Kraft die feinen Grauen der blonden Edelinge unterjocht zu haben.” 
hier tritt der bolſchewiſtiſche Grundzug der jüdiſchen Raſſeſchänder deutlich 
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von 15—17 Jahren in feine Woh- 


Beilage: Schnittmufterbogen 
Auslands» und Kreuzband - Preiſe ſiehe letzte Innenfeite 


nackt an ein Holzkreuz band und ihnen von einer — übrigens nichtfüdiſchen — 
Gehilfin Wundmale an Händen und Züben ichneiden lieh. Offenbar ift 
bei ihm eine tief verderbte Anlage mit einer Art religiöfem Wahn verbunden 


en. 

bei den Juden krankhafte Neigungen beſonders Häufig 28 übrigens 
ein fachlicher jüdijcher Beobachter, Selir Theilhaber, einm auf nd j ner 
willen ichen Unterjuchungen ſelbſt feitgeftellt: „Kein Dolt der Weit bat 
ſoviel vene Infizierte, Piucholen, Selbftmörder und Krante. Keine Ralje 
tennt die bei Zahl von Individuen, die mit Surtogaten der Liebe ihr Leben 


ausfüllen. 

Da die Nichtjüdin den Juden als Hure gilt, jo ijt der Beruf des hältets 
unter den * häufig. Während aber in den europäiſchen tern nur 
ganz vertoßte und verlommene Eremplare, eine ea ee der Minder 
wertigen oder Primitio-Stumpflinnigen ia dem Zubälterberuf widmen, find 
unter den Juden, wie Hartnet ; Hnizdo als erfahrener Kriminalift in feinem Buch 
Holt der Gauner feititellt, — deſonders jüdiſche, innerhalb des Juden! 
tums als beſondets „fein“ geltende Typen unter den bältern zu finden. 

Der Maädchenhandel ift eine alte jüdiſche Eigentümlichteit. Er geht in der 
Wurzel auf den alten Sklavenhandel der Juden jurüd. Im roͤmiſchen Altertum 


waren die Juden die betannteſten Sklavenhändler. Aus dem frühen europäiſchen 
Mittelalter beſitzen wir die Schilderungen des Erzbiſchofs bard von Lyon, 
der an Kaifer Ludwig den Grommen, (814—840) ſchrieb: „Zahlreiche Srauen 


werden von den Juden unter Ausnutzung ihres tes als Sheen oder als 
bezahlte Dienitboten gehalten. Manche werden jogar zu Dirnen. Alle aber find 
auf diefe Weiſe vor die hunde gegga, fei es durch Gewalt oder durch Der: 
pr ng oder durch irgendeinen Betrug. Dieje Söhne des Teufels, voll ver 

genen Halſes, bringen die Grauen mit lauter trü jerifchen Schmeicheleien 
dazu. Der Stlavenbandel der nordafritanifhen Raubitaaten — 7 wie der 
Negeritlanenhandel in Westindien und Amerika lagen zum größten eil in den 

den von Juden; in den bisher niederländiſchen Inſelbeſitzungen von 

raçao, Saba und Aruba vor der Küſte Südamerikas ſptechen die Neger 
noch heute das iamento, eine Miſchſprache mit zahlteichen hebräſſchen 
Ausdrücken, die die Neger einft von ihren Stlavenhaltern, den Juden, über» 
nommen hatten. 

Der Må mòel der modernen Zeit ijt die geradlinige Sortſetzung des 
alten jüdiſchen Sklavenhandels. 

In feinem guten Buch „Der Mädchenhandel und feine 8 ſchrieb 
der Dorſitende des damaligen öͤſterreichiſchen Dereins gegen den ädchenhandel, 
Dr. Joſef Schrank: „Die Mädcenhändler find überhaupt fait in allen Staaten 
nur Juden. fann wohl die der Juden in Rußland nicht allein daran ſchuld 
fein, Es wird von vielen der Mädchenhandel als ein ſpeziſiſch jüdijcher Erwerbs: 
zwei — N Er ſtellt übrigens feit, daß auch Jüdinnen als Dirnen gingen, 
und 155 : „Die aus der Bulowina exportierten Mädchen find nn. n 
Teile, fait 90% Jüdinnen; viele jind darunter, die fid freiwillig den Mädchen 
bändlern überliefern, um durch Proftitution im Auslande Jia jo viel Geld zu 
verdienen, daß fie, in ihre Heimat zurüdgelehrt, fih verheiraten oder ein Ge 
ſchäft etablieren können.“ 5 

Die Juden haben die hohe Anzahl der jüdiſchen Mädchenhändler gelegentlich 
felbit zugegeben, äußerlich mit einem Ausdrud des Bedauerns, jo etwa Rabbinet 
Dr. C. Kofenad in Sranffurt a. M., der bedauerte, daß ein guter Teil der 
Maädchendändler Juden find“. Die Jüdin Berta Pappenheim ſchrieb beſorgt in 
der Zeitſchirft „Oft und Weit“, dem Blatt der Alliance Ifraslite Univerſelle in 
Deuſſchland im Jahre 1913: „.. . wie foll man es überhaupt Fremden, Gegnern, 
Seinden erklären, daß bei uns Juden Mädchen die Ware des Weltmarktes bilden 
und eine ee große Zahl der Händler und händlerinnen, Zwiichenhändler 
und Agenten Juden und Jüdinnen find? Wie ijt es aber auch andererjeits zu 
erflären, en | die weiteuropäiihen und amerikaniſchen Juden. . fait nichts 
zur Bela ng des Mädchenhandels tun?“ Dieſer Jüdin war es alſo angſt 
und bange geworden und fie wollte einen Warnungs⸗ und Alarmruf aus 


n Wirklichteit empfinden diejenigen, auf die es ankommt. die jüdiſchen 
mädchenhändler, ganz anders. Einer von dieſen, Schäferftein, erklärte vor Ger 
richt, es lomme doch wirklich nicht darauf an — der eine handelte mit Gemüſe, 
der andere mit alten Kleidern, er habe eben mit Mädchen gehandelt. 

Zerſetzung der europäiſchen Völker gerade auf dem Gebiet von Liebe und Ehe 
erſchien dem Judentum, ganz abgeſehen von deffen lüfternem Intereſſe an dieſen 
Dingen überhaupt, als eine außerordentlich geeignete Waffe 

it alle erinnern uns noch der jüdiſchen Revuen in Berlin, der Darbietungen 
von James Klein, Charell, Rotter und wie die Theaterſuden hieken. Grell ſchrie 
es uns von den Plakaten an: „Das Rieſenbimmelbett!“, „Cauſend nadte 

— „Die Stau mit der peitſche!“, „Erlebnifje mit einer Fünfzehn; 
jährigen”. 

Das alles hatte mit gefunder Erotit, mit Derliebtheit oder geſunder Lebens 
freude nichts mehr zu fun. Das war das glutheiße Kreiſchen der Gier, aus der 
man den inneren haß und die Verachtung gegen unſer Dolt furchtbar heraus: 
bören konnte. In einen wilden Wirbel entfeſſelter Triebe, würdeloſer, dem 
mungslofer Gier wollten dieje Juden unſer Dolt ſtürzen — und wenn dann die 
Menſchen alle m, alle Würde und Haltung verloren hatten, dann ſollte die 
Stunde für die jüdiſche Unterwelt gekommen fein. 

Gier, Haß, Verachtung gegen unfere Grauen kennzeichnet die Juden. Stellen 
wir uns einen Augenblid vor, was das Judentum, wenn es über Deutſchland 
fepe würde, mit unferen Stouen und Madchen machen würde. Wie es fie ver- 
ſchleppen, mißhandeln, entwürdigen würde. 

Der bloße Gedante daran läßt einem das Blut ftilliteben. Hier gibt es nut ein 
Mittel: Jede Kraft an den Sieg ſetzen, damit die Juden nicht an das heran: 
kommen, was uns das Ciebſte ijt. prof. Dr. Johann von Ceers 
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Der Terror der briti- 
ſchen und amerifani» 
ſchen Cuftwaffe n 
den deutſchen n 
wird von der feind⸗ 
lichen Propaganda mit 
der Be ger beglei · 
tet, dieſe 2 feien 
lediglich eine Dergel- 
tung für den x ich 
von Deutſchland begon · 
nenen Bombenkrieg ge 
gen die Zivilbenölte- 
tung. Der Seind ver⸗ 
läßt ſich dabei auf das 
turze dächtnis der 
jeit Jahren unter der 
verivirrenden Wirkung 
ertegender Nachrichten 
ſtehenden Menſchheit. 
Das Deutſche Auswär- 
tige Amt hat deshalb, 
von jedermann nad. 
prüfbar, die Dolumente 
in einem Weißbuch zu; 
ſammengeſtellt, welche 
die Urſprünge des Luft: 
trieges Harlegen. Eine 
ſolche Publikation än- 
dert freilich nichts an 
dem harten Cos, das 


Aufn.: Schrammen, Lübeck-Sie große Teile unſeres Dol- 
Heinrich der Löwe let der Begründer des berühmten Domes fes in den bombardier” 
zu Lübeck, der mit seinen größten Kostbarkeiten, wie Hoch- ten Zonen betroffen hat. 


altar, Rochustafel, Levitengestühl oder Krämer-Chor, völlig er- 


stört wurde. In einem Kriege aber, 


der jo dart auch um 
Weltanſchauungen, um 
Ideen, um den Anſpruch auf die Neuordnung weiter Erdräume geführt wird. iſt es 
ſeineswegs ohne Bedeutung, die Detantwortlichteit für jene be ſtialiſche Entartung 
des Krieges klarzustellen, die heute zur traurigen Wirtlichteit geworden ijt. 

Aus den nüchtern und phraſenlos aneinandergeteihten Dofumenten ergibt fid, 
daß jhon längſt vor dem Kriege die deutſche und die britiſche Auffaſſung dom Luft- 
krieg ſich unvereinbar gegenüberftanden. In einer Debatte über den modernen Krieg 
äußerte der Geitweberde der britiſchen Cuftſtreitkräfte, Edmonds, ſchon vor 1950, 

es die Aufgabe der Luftwaffe fei, die gegnerische Zivilbevölkerung durch Terror 
fo lange zu zermürben, bis fie jede Gorm eines Dittatfriedens der Sortdauer des Kriegs” 
zuſtandes vorziehe. Dies war deines wegs eine private Anſicht. denn am 10. Novem! 
1932 erllärt der verantwortli britiſche Minifterpräfident 
Baldwin vor dem Unterhaus: „Die einzige Derteidigung ift der 
Angriff, d. d. man muß mehr Grauen und Kinder töten 
als det Seind, wenn man fid jelbft ſchügen will. Diefe Worte 
find geſprochen zu einer Zeit, da Deutſchland noch total abge 
rüftet war und noch in chaotiſcher Parteizerriſſenheit darnieder · 
— Onis britiſche Einstellung zum Lufttrieg war jomit ohne 
jedweden Zuſammenhang mit irgendeiner deutſchen Machtäuße · 
2 entſtanden. 
tommt in iht die alte britiſche Cradition zum Ausdrud, 
die Entſcheidung in einem Kriege weniger auf dem Schlacht 
feld, als durch den gnadenloſen Mord an Grauen und Kindern 
zu juchen. Die Mentalität, mit der England den Burenkrieg 
gie. dat, wird dier einfach auf das moderne Mittel der 
uftwaffe ſinngemäß übertragen. 
Die deutſche Einitellung hingegen ging von jeher don dem 


verdanken 


Terrorflieger dem 


gegen die Zivilbevölkerung auszufechten. Als es offenbar ge» 
worden war, daß dem deutſchen Verzicht auf eine Derftär- 
kung der Wehrmacht — die damals leine Slugzeuge deſaß 


Eines der schönsten Renaissanceschlösser liegt am Rhein. Es ist das 

1752 vollendete Schioß des ehemaligen Mainzer Kurfürsten. Auch 

dieser Schmuckkasten der Renaissance trägt heute schwere Schäden 

durch englisch-amerikanische Schuld 

Aufn.: Scherl-Bilderdienst 
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Ein Höhepunkt in der Kulturweit des Abend- 
landes, das Wahrzeichendes Rheinlandes, 
eines der ehrwürdigsten Kulturdenkmäler 
Europas ist der Dom zu Köln, Sein Bau- 
beginn fällt in das Jahr 1248, die Chor- 
weihe fand 1322 statt. Jedoch erfolgte der 
eigentliche Weiterbau 
den Romantikern und Friedrich Wilhelm IV 
erst in den Jahren 1842 8. 
Die Basilika besteht aus einem fünf- 
schiffigen Lang- und einem dreischiffigen 
Querhaus. Das Dominnere birgt uner- 
setzliche Kulturwerte, wie z.B. die zer- 
störte: Orgel oder das Taufbecken. Die 
157m hohen Türme ragen weit in das 
Land. Mögen auch englisch-amerikanische 
Dom schwere Schäden 
zugelügt haben, der Dom zu Köln ist 
und bleibt der Dom aller Deutschen 


Geſichtspunkt aus, Kriege nur zwiſchen den Heeren, nicht aber Aufn.: Atlantic Pressebilderdienst 


nicht die ſelbſt im Der · 

failler Diktat bindend 4 
vorgeſchriebene Abrũ · 
tung auch feiner Nach · 
barn folgen werde, hat 
das Reich und vor allem 
der Führer ſelbſt nichts 
unterlaſſen, was wenig” 
ſtens zur Vermeidung 
der Kriegführung gegen 
Zivilpetſonen hätte füh- 
ten önnen. Der lonkte · 
te deutſche Vertrags vor · 
ſchlag vom 31. Matz 
1936 ſah vor: „Derbot 
des Abwurfes von Gas», 
Gift: und Brandbom- 
ben und das Derbot des 
Abwurfes von Bomben 
jeglicher Art auf offene 
Ortſchaften, die ſich 
außerhalb der Reich; 
weite der mittleren 
und ſchweren Artillerie 
der kämpfenden Sron- 
ten befinden.“ 

Mehr als das: Ob- 
wohl diejer Derjud, 
anſtändige Kampfbe: 
dingungen zu paaa 
von den anderen Mäch- 
ten . akzeptiert 
wurde, nd lid die 
deutſche Kriegführung 
Perg einfeitig an 
diefe ihre Auffaffung. 
Das beſcheinigt uns 
auch der franzoͤſiſche Cuftattache in Warſchau, det erklärt. dab fidh Deutſchland im 
polenfeldzug ſtreng daran gehalten babe, nur militäriſche Ziele anzugreifen. Mit 
welcher peinlichen Gewiſſenhaftigkeit hat die deutſche Luftwaffe ſeldſt inmitten der 
tobenden Schlachten die Kathedralen Stankreichs geſchont! 

Als England 1940 die Angriffe auf das weit hinter der Kampflinie liegende deutſche 
menge begann, hat Deutſchland teineswegs gleich mit Dergeltungen geantwortet. 

und ein halbes Jahr hat es vielmehr ohne Gegenangriffe verſucht. durch eine damals 
taum verftändliche eigene Zurüdbaltung dieje Entartung der Kriegführung zu ver» 
meiden. Erſt als unwiderlegbar feitftand, daß England entſchloſſen war, unter totaler 
Verkennung der Urſachen der deutſchen — 4 — gerade erit techt die Bombar- 
dierung der deutſchen Zivilbevölkerung zu betreiben. gab 
Deutſchland dem Zwang nach, nun auch ſeinſerſeits die britiſche 
Inſel durch die Luftwaffe angreifen zu laſſen. 

Wer immer in der Welt nicht vollig taub geworden iſt für die 
Sprache der unwiderlegbaten. nüchternen Ca n, muß daraus 
den Schluß ziehen, daß England die ausſchließliche Derantwor- 
tung für den Bombenkrieg gegen die Zivilbevölterung trägt. Es 
dat ihn von jeher als ſeine Gorm der Kriegführung geplant. Es 
bat ihn vorſätzlich begonnen. Und es hat ihm, wie wir ſetzt aus Er 
fahrung willen, jene abſtoßenden Züge ſchamloſet. jüdiicher Un. 
menſchlichteit aufgeprägt, die den Mord an Grauen und Rindern 
und die vorbedachte Zerstörung ehrwürdiger Kulturdentmäler 
tennzeichnen, die wir heute als die Sormen britiſch ; amerikani 
ſcher cufttriegsfüdrung tennen. In dem Bewußtſein. einem feigen 
Attentat aus geſetzt zu fein, das es durch nichts heraus gefordert bat, 
hält das deutſche Dolt dem Terror ſtand. Es weih, daß jelbit dieje 
Entartung des Krieges immer noch leichter zu ertragen ijt, als es 
jedweder Stieden“ unter dem Diktat des Seindes wäre. R. K. 


Aufn.: Hoffmann, Mü 


Wahllos werden die Bomben auf die Städte abgeworfen, auf 
Krankenhäuser, Waisenhäuser, alte Kulturbauten. So tieien 
auch zahlreiche Bomben in die Innenstadt Nürnbergs, wo auch 
nicht das geringste militärische Ziel zu finden ist 


den wir besonders 


Enrsame Zeugen hoher Kultur und großer Geschichte der Hansestadt 
sind das Kölner Rathaus und der Gürzenich, die beide große Be- 
schädigungen erlitten. Dem Rathaus gegenüber liegt südlich der go- 
tische Gürzenich, der 1441-44 als Pracht- und Festsaal des Rates 
erbaut wurde. Seine zierreiche Pracht erhebt ihn zu den schönsten 
Profanbauten unseres schwer heimgesuchten Westdeutschland. 

Aufn.: Atlantic-Pressebliderdiens! 
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mehr, fein Waffengang mit ſoldatiſcher Ehrauffaſſung. das war hinter- 
boltiger Mord, eine Schuld, von der die Täter fih nie wieder teinwaſchen 
tonnen. 
Sür jeden, 


det es nicht miterlebt oder gejehen hat, bleibt das dus maß diefer 
Trotzdem joll 


unmenſchlichen Derbrechen unvorftellbar. es jeder wiſſen, muß 
Gedähtnis 
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ie zweieinhalb 
Stunden am Arbeitsplatz Eine andere lief drei Tage vierzehn Kilometer zur Ar 


beit und zurüd, bis die Süße jo wund gelaufen waren, daß es wirklich nicht 


mebr ging. Einige, die beionders hart betroffen waren, batten im erften Schreden 


UNBEUGSAMER be el 


Tapfere Männer und Frauen in den weſtlichen Luftkriegsgebieten 


Zuflucht in der Umgebung gefucht, weil jie auch im Augenblid teine Unterkunft 
wußten. Aber jhon nach wenigen Tagen kamen fie nach und nach von ſich aus 
zurüd, um wieder zu arbeiten. 

Sie waren ja nun wirklich alle zu einer Arbeits und Schidſalsgemeinſchaft 

‚en. Der Betriebsobmann war ebenſo betroffen wie der General 
direktor des Betriebes. In den Büros und Wertſtatten hingen Kleidungsitüde, 
Koffer und Patete jtanden herum: die letzte Habe, die gerettet war. Wo es nur 
ging, forgte nun der Betrieb für die Menſchen. Derpflegung für alle und zu allen 
Mahlzeiten war jelbitverjtändliche Aufgabe der Betriebstüchen. Gür Obdachloſe 
waren in Gemeinfchaftsräumen Betten aufgeſtellt. Um die langen Arbeitswege 
abzukürzen, wurde ein eigener Autozubringerdienit eingerichtet, bis die Stadt 
die öffentlichen Dertehts mittel wieder in Gang gebracht hatte. Als eine ſeht 
weientliche Erleichterung wurde auch die Errichtung eines Kriegsihädenamtes 
in den Derwaltungsräumen des Wertes empfunden. Alle Anliegen der Betrofr 
fenen konnten fo ohne zeitraubende Wege erledigt werden. i 

Den Alten und Kranten und vor allem den Müttern mit Heinen Kindern war 
fofort die Umfiedlung in ſichere Gebiete ermöglicht worden. Täglich verließen 
vollbeſetzte Züge die Stadt. Das war etwas ganz Selbitverftändliches, daß dieſet 
Teil der Bevölterung einem geſicherten und freundlicheren Leben zugeführt 
wurde, und alle Kräfte halfen dabei mit. Aber ebenſo jelbitveritändlich war es 
den andern, daß jie von dem Plat nicht wichen, an den man fie gestellt hatte. 

Wer vielleicht doch noch daran zweifeln mochte, daß die Kraft der durch den 
jahrelangen Luftterror ſchwer angeſpannten Bevölkerung ungebrochen war. 
ſah es nun an der Zäbigleit und emſigen Seldſthilfe, mit der die Menſchen neu 

Wer bei Belannten oder Verwandten unterlommen konnte, hatte 
es werhältnis mäßig leicht. Daß drei, vier und fünf Samilien fidh in eine Woh: 
nung teilen, die allerdings auch fajt immer ohne genſterſcheiben ifi, oder daß man 
den noch erhaltenen Teil des Hauſes wieder bezieht, wenn auch ganze Teile 
weggeriſſen find, empfinden dieje Menden als nichts Beſonderes Es ift er 
ſtaunlich, wie gut plößlich alle, auch wenn man es ihnen vorher nicht zuttauen 
fonnte, das Improviſieren verftehen. Man bedente immer, daß es nach ſolchen 
Kataftropben zunächſt nichts gibt, weder Handwerkszeug noch einen Nagel. Was 
unzerſtörbar ijt, ift die eigene Sindigleit, und die war allerdings auch bier immer 
größer als die Not. Auch die Grauen entdeden ihr handwerfliches Können und 
fie gehen mit den jchwierigften Werkzeugen um, als wäre es immer jo geweſen. 

Aud daran werden wir andern uns immer wieder erinnern müſſen, dab 
es für die Menſchen in den weſtdeutſchen Gebieten oft wochenlang leine Rolle 
ſpielen darf, ob abends ein eigenes Bett auf jie wartet. Eine behelfsmäßige 
Lagerftätte, manchmal nur ein Seſſel. müſſen auch genügen. „Mit dem Löffel 
in der hand, tommen wir durchs ganze Land“ ift der Spruch der Junggeſellen, 
die ihre Samilie vorläufig in der Umgebung einquartiert haben. Sie ſelbſt ſchlafen 
bald bier, bald da, in der Dienftitelle, im Bunter oder im Keller eines aus- 
gebrannten Hauſes, den fie fih notdürftig hergerichtet haben. 

Alle dieje jonit doch ſchwerwiegenden Unbequemlichteiten bleiben unbedeu · 
tend neben der überall jpürbaren Cattraft. die es zuwege bringt, daß Tag um 
Lag ein Stüc des gewohnten Lebens nach dem andern zutüdgewonnen wird. 
Da fahren plötzlich wieder die Bahnen, Licht, Telefon, Rundfun nachrichten bes 
leben wieder die Käufer. Iwiſchen Schutthaufen hat eine Bäuerin, die aus dem 
Candkreis hereingefahten lam, Gemüfeftände aufgebaut, und an einem zer: 
ftörten Edhaus kündet ein weißer Zettel an, daß Stau W. ihren Zigarrenladen 
von hier nach dem Bahnhof verlegt hat, wo in einem Bretterverſchlag der Der- 
tauf ab morgen ſtattfinden wird. Sie bittet ihre Rauchertunden, fie dort aufzu · 
fuchen. Der Zettel zeigt ſchon manche Singerſpuren von denen, die ihn ſchon ge- 
leſen, vielleicht zweimal gelefen, um es fih ganz fejt einzuprägen und um den 
Odem des unbefiegbaren Lebens zu ſpüren. der aus all dieſem Unternebmungs- 
geiſt ſo zuverſichtlich ſpricht. £. R. -B. 


MHördeMlacserdeswinden stk gemacht 


Dorbildliher Fraueneinſatz 


geſchaffen werden, da die Derpflegungsmaßnahmen der Stadt nicht ausreichten. 

Aus einem Lager, das für diefe Zwecke ſtändig bereit gehalten wurde, waren 
die Zutaten zum ersten Eintopf bald derbeigeſchafft. Nun fehlten aber die Men» 
fchen, die in wenigen Stunden tauſende Portionen vorbereiten und kochen 
konnten. Die Braunen Schweſtern und die Grauen der Ns. Stauenſchaft. an 
die man appellierte, waren zumeiſt jo mit betroffen, daß man einen Einſatz 
in den Küchen taum erwarten konnte. Und doch tamen fie, zuerſt wenige, dann 
im Taufe des Cages immer mehr. Mitten hinein in diefe durch vieles erſchwerte 
Arbeit, die die Kräfte der Grauen fa erichöpfte, erfolgte nach wenigen Tagen 


ein neuer Tertotangtiff, der eine weitere Steigerung der Eſſenadgade forderte 
Auch das wurde noch geſchafft. Noch flinter ſchafften die Srauenhände, und die 
Kejjel dampften Tag und Nacht. Aber dem von Stunde zu Stunde anwachſenden 
Bedarf an irgendwelcher Verpflegung war man trotzdem nicht mehr gewachſen. 
und da entſtand mitten in einer Nacht unter den Derantwortlichen der NSD der 
Plan einer Butterbrotfabrit', wie fie wegen ihres gut organiſterten Groß 
betriebes genannt wurde. Noch in der gleichen Nacht wurde die Ortsfrauen 
ſchaftsleiterin, Stau M., mit ihrer neuen Aufgabe betraut, die darin beſtehen 
follte, in der Cehrlingswerlſtatt einer Autoreparaturftätte mit mehreren hundert 
Frauen täglich Cauſende von gut belegten Broten herzuitellen. Der Boden war 
ſaubet gefegt, und auch jonit hatten die Lehrlinge alles jo vorbereitet, daß man 
bier ihon an Butterbrote denten konnte Man wußte. was mit dieler herſtellung 


an. Die Leiltungen dieſes Tages waren 170000 Doppelſchnitten, die ſtets gut 


mit Butter und Wurſt oder Käfe zurechtge macht wurden. Die letzten luden die 
BT Caf METANA S B E 
mitten hinein in den betroffenen Stadtt herunter wurden 
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erſte Derpflegung erhielt. 

Dierzehn Cage lang arbeiteten die Grauen und Mädchen in der Butterbrot · 
fabrik ununterbrochen und hatten es zuwege gebracht, die größte Not zu ban; 
nen. Niemand hatte hungern müffen, bis die Ordnungsarbeiten jo weit gediehen 
waren, daß die einzelnen wieder für fidh ſelbſt ſorgen konnten. Mit einer be 
wunderns wetten Ausdauer hatten die Grauen und Mädchen bier wie in den 
Küchen bewiefen, daß ihre Kunft zu organifieren 9 hilfs bereitſchaft jeder 
Not gewachſen ſind. £. RB. 


2 Ne. nach Schlesien 


Die Aufnahme der Rheinländer in Schlefien 


Nach dem neuerlichen Terrorangriff war für alle, die nicht in triegs wichtiger 
Arbeit ſtanden, ein längeres Verbleiben in der hei òt nicht mehr zu ver ⸗ 
antworten geweſen. Nun hieß es umfiedeln in ſichete iete, die Züge fuhren 
ununterbrochen gen Often. In ihrer Sorge um das Leben der Kinder vor allem 
waren die grauen gar nicht zur Beſinnung gekommen. Schnell fort! war der ein 
zige Gedanke, und erſt, wenn fie ſchon eine Weile im Zuge faen, wenn das gleich 
mäßige Waden ihnen das Geſchehene ins Bewußtſein rief und draußen vor den 
Jugfenſtern die letzten heimatlichen Bilder verſchwanden, durchzuckte es ſie 
wie ein jäher Schmerz, und fie preßten ihre Kinder an ſich, die erſchoͤpft auf ihrem 
Schoß ſchliefen, als müßten ihnen die Meinen Weſen nun die heimat erſetzen 
und alle Habe, die ſie verloren hatten. 

So ſehnlich wie hier wurde das Ende einer Fahrt wohl felten erwartet. Gür 
alle Vorkommniſſe war zwar durch den mitreiſenden Arzt, durch Schweſtern und 
Transportbegleiter ſchnell Hilfe zu ſchaffen, aber die zwei Cage Sahrt zählten 
nach den letzten ſchweren Ereigniſſen doppelt. Beſonders die Wartung der 
Allerkleinſten, don denen manche erſt ein paar Wochen zählten, wurde in den 
beſetzten Abteilen immer ſchwieriget. Doch da zeigte es fih wieder, daß diefe 
Srauen es gelernt hatten, ſich in allen Situationen zurechtzufinden. Und wenn 
eine einmal mit ihrer Meinen Geſellſchaft nicht mehr fertig werden konnte, weil 
bleierne Müdigkeit oder ſchmetzliche Erinnerung fie übermannte, dann fand ſich 
im Abteil ſchnell eine andere Stau, die helfend zuſprang. 

In den letzten Stunden dor der Ankunft war die Müdigteit wieder verflogen, 
und die Köpfe drängten fidh vor den Zugfenſtetn. Sie alle wußten ja taum mehr 
von Schleſien, als daß es weit weg vom Rhein und irgendwo im Often lag, und 
nun ſtreckten fih die erſten Ausläufer der ſchleſiſchen Berge den Ankommenden 
freundlich entgegen. Aus den grünen Matten an den hängen leuchteten weiß 
getünchte Bauernhäuſer, das Korn ſtand gut, ſtrammes Milchvieh weidete, und 
im fernen Hintergrund ragten bewaldete Gipfel. Die Augen der Grauen, die for 
viel Jerſtörung und Elend hatten erleben müſſen, weiteten fid) und tauchten tief 
in die ſo lang entbehrte Ruhe der anmutigen Berglandſchaft. 

Die letzte und größte Sorge waren die Menſchen, mit denen die Stauen 
vom Rhein nun Tür on Tür in guter Nameradſchaft leben wollten. Wie würde 
man fie aufnehmen; war überhaupt etwas vorbereitet, der Zug brachte doch 
mehrere hundert Menſchen. Eine Stage drängte die andere in quälender Un- 
gewißheit, während der Zug, nun ſchon bei angebrochener Dunkelheit, feinem 
Zielbahnhof, einer ſchleſiſchen Kreisſtadt, jid näherte. 


Tag und Nacht in Bereitſchaft 

In det gleichen Zeit, die der Sonderzug brauchte, um die Rheinländer nach 
Schleſien zu bringen, dertſchten in der alten Seſtungsſtadt fieberhafte Dorbe · 
teitungen. Man hatte das Eintreffen des Transportes nut achtunddierzig Stun- 
den vorher bekanntgeben können. In diefer Zeit aber, fogar fajt an einem Tage 
waren alle Dorbereitungen getroffen. Eine gemeinſame Abſchlußbeſprechung 
aller Derantwortlichen am Tage vor der Ankunft des Zuges zeigte die Gülle 
von Maßnahmen wie zu einem lhrwert zuſammengefügt. Alle Behörden, 
Dienſtſtellen und Organiſationen hatten jih in den Dienft der Sache geſtellt. 
SA, Hitlerjugend, Arbeitsdienft und NSKK beſorgten den Transport der Ge 
pädftüde, Cazarette und das Rote Kreuz ſchickten Krankenwagen, Tragen und 
Schweſtern an die Bahn, die Poft lieg Omnibuslinien ausfallen und beſorgte 
mit ihren Wagen den Transport zu den Quartieren, die Wehrmacht ſtellte 
Deden, Gulaſchkanone, Strobfäde uſw. für das Gemeinſchaftslaget, Landrat, 
Bürgermeifter, Partei und NS D hatten die Quartiere ermittelt, und eine große 
Zahl Stauen der Ns-Srauenſchaft und Hilfskräfte der NSD waren zur perfön- 
lichen Betreuung der Antommenden bereit. 

Es gab in dieſen Tagen nur eine wichtige Arbeit, und das war diefe, für die 
bejte Aufnahme der Rheinländer zu forgen. Alle Hände hatten mit geholfen, 
überall wurden unter Mithilfe der Hausfrau die freigemachten Räume und 
Wohnungen zum Empfang vorbereitet. Ob handwerker, Beamter oder Inſt⸗ 
mann, jeder hatte etwas frei gemacht oder Ausftattungsftüde hergegeben. So 
war denn, als der Zug die Gaugrenze noch kaum überfchritten hatte, in vielen 
hundert ſchleſiſchen Käufern alles aufs bejte für den Empfang vorbereitet. 

Aber nicht nur äußerlich wat man gerüftet. In jahrzehntelangem Kampf 


als Gtenzland haben die Schleſier manche eigene Not erfahren und haben ger 
lernt, am Schidfal des andern, das jederzeit auch das eigene fein konnte, Anteil 
zu nehmen. Was die Menſchen im Weſten, die monatelangem Luftterror jtand» 
dielten, durchmachen mußten, konnten ſich die Menſchen im Glatzer Bergland 
zwar nicht vorſtellen. Nut daß fie ihre ganze innere Anteilnahme und ihr Der 


unvorſtellbare Dorräte zufammentamen, obwohl damals zwingende Not noch 
nicht dazu drängte. 


Die größte Not beſeitigt 

Schon auf dem Bahnhof ſpürten die Antommenden den herzlichen Empfang. 
Frauen in weißen Schützen hoben die Kinder aus den Abteilen, führten die 
Alten zum Omnibus und hatten für alle ein aufmunterndes Wort. In kurzer 
Zeit war alles verladen und zur Berufsſchule gebracht, wo die Ns · Stauenſchaft 
ein Gemeinſchaftslager errichtet hatte. Seit Stunden jhon hatten einige Roch 
frauen für alle ein warmes Eſſen vorbereitet, für die Kinder einen Brei, und 
auf die Kleinften wartete die Milchtüche. Kleidungsitüde und Wäfche für die, 
die gar nichts mehr hatten retten konnen und mit beidhädigter Kleidung ankamen. 
Ganze Berge an Säuglingsausſtattungen lagen bereit. 

Im Weiten waren viele ſeit langem nicht mehr aus den Kleidern gelommen. 
Wie wohl taten da die guten Vorbereitungen in den Duſchräu men, wo Hand 
tuͤchet, Seife, Sußwannen uſw. für hunderte von Menſchen teichlich vorhanden 
waren. Wie hatte man es nur alles fo ſchnell herbeiſchaffen können. Die Kreis 
frauenſchaftsleiterin, eine lebhafte, beherzte Grau in buntem Dirndl, ſchmunzelte 
nur. Das war ihr Geheimnis. Sie hatten ſchon vor Jahren für die ſudeten · 
deutſchen Slüchtlinge geforgt, dann für die Umſiedler aus dem Südosten. Jetzt 
für die Aufnahme der zu forgen, und wenn es Tag und Nacht 
fein mußte neben der Berufsarbeit und neben dem eigenen Haushalt, war 
ihnen die ſchoͤnſte Kriegsaufgabe. 

Erſte Nacht im neuen Quartier 

Am nächſten Morgen, vor dem Weitertransport. in die Privatunterkünfte 
draußen in den Ortſchaften wurde mandher Helferin der Stauenſchaft ſtumm 
die Hand gedrückt. Schon zuderſichtlicher als am Cage zuvor beſtiegen fie wieder 
die Omnibuſſe. Daß man uns bier jo herzlich aufnehmen und alles fo gut vor: 
bereiten würde, das hätten wir ja im Leben nicht gedacht jagte eine der Grauen, 
und fie hatte damit wohl das Empfinden vieler zum Ausdrud gebracht. 

Die Omnibuffe waren don Ort zu Ort und von haus zu haus gefahren und 
hatten die Umquartierten an Ott und Stelle mit ihrem Gepäck abgeladen. Nach 
Moͤglichteit waren ſepatat gelegene Räume mit eigener Kochgelegenheit beteit · 
geſtellt worden. Gür Mütter mit mehreren Kindern hatte man die Quartiere 
deſonders forgfältig ausgewählt. möglicht abgeſchloſſene Wohnungen oder 
Heine Häuschen, damit die Mutter ganz wie zu Kaufe für ihre Kinder forgen tann. 
In manchen Sällen war noch am gleichen Tage eine Umquartierung notwendig, 
fei es, daß fih die Räume als zu Hein etwieſen oder daß jonit jehr triftige Gründe 
berüdfichtigt werden mußten. Denn es kam ja nicht nur darauf an, den en · 
ſchen eine Bleibe zu ſchaffen. Es mußte alles verſucht werden, fie jo unterzu 
bringen, daß fie ſich eines Tages wieder etwas wie zu Kaufe fühlen und ſich 
ein neues Leben aufbauen konnten. 

Es wird noch eine Aufgabe der nachſten Wochen und Monate vielleicht ſein. 
an der alle nach Kräften mithelfen müſſen, dieſen Menſchen das Einleben in 
einer oft ganz ungewohnten Umgebung zu erleichtern. Nut wenn wir uns alle 
zuſammentun und füreinander einftehen, werden wir den ae über 
den ſchmetzlichen Derluft ihres Beſitzes hinweghelfen können. 

Mag es nun ſchwet jein in der erften Zeit, ſchwer für die einen wie die andern, 
weil jeder täglich etwas Rückſicht nehmen und weil vieles, was das Bergland 
nicht allzu reichlich hervorbringt, unter mehr Köpfe geteilt werden muß. Die 
gemeinſame Entſchloſſendeit allet Deutſchen. ob jie nordwärts oder ſüdlich woh · 
nen, ob fie Rheinländer oder Schlefier find, ate ad bin Boa 


überwinden, wird auch in diefem neuen Juſammenleben, das der Krieg er 
fordert, alle Wege ebnen helfen. Lydia Reimer · Ballnet 
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mesh mag erwarten, dah dies eine Geicihte Jei, die mit Krieg und Kampf 
_bermoben wäre, bas ift fie midt, und dod wieder Hebt ihr Erleben in enger Ber 


Buben und 2 Mädel.” — Am anderen 
Tage Erfüllung langerjehnter, geheimer 


Sonntags macht ſich die Stau de · 

erwarten. Es ijt nicht das erſte, und doch it ihr feierlicher 
bitterer Tropfen ijt iht in die Geburtsſtunden 

ie nachher ohne Kind war und alles umſonſt er- 
war iht der Cebens lametad zur Seite. Dieſes Mal 
Kriege. Sie weih, daß er fie in Gedanken begleitet, 
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‚glauben, dah die Buchprodultion bis 1941 geftiegen und ſeittzer gleich geblieben, 

ER iR. Trotzdem ift es ſo. Nur hat die Produktion eine 
foll in erſter Cinie der Soldat verjorgt 


kommt und immer wieder 
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in Bunter, Blodhäufer und Zelte. 


jen geben, deren Bände darauf warten, hinausgeſchickt zu werden, und 
ft in den Buchhandlungen zu haben find. 
und viel verfandt find die „Münchner Ceſebogen (Münch; 
Buchverlag), in Zujammenftellung und Aufmadung.eine,der beiten Ideen 
m et der Seldpoſtausgaden. Eine bunte, ꝓraftiſche Kaſette Gu 2. Rm.) 
enthalt 10 jeweils faum bandgrohe Heftchen, die wie ein bunter Blütenitrauß 
gut gewählte gusſchnitte aus den Meifterwerten, Gedichtbänden und Dramen 
unſetet großen Dichter und Denter enthalten. Dazwiſchen find leine Novellen 
und Sammlungen don Aneldoten, Briefen und Aphorismen, 
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ihnen dadurch eine neue, weite Derbreitung. 

Gütersloh, bringt Seldpoſtausgaben vetſchie · 
Heftdyen wechſeln altbe tannte und oft jhon in Dergeſſen · 
Novellen bekannter Größen der eutopäiſchen Literatur mit Er · 
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Glüds”, eines Saulpelzes und Cebensgenießzers, der endlich 
durch ſeiner Hände Arbeit feinen Unterhalt verdienen mußte, von 
Stor nſche Atmosphare aus einer alten hanſeſtadt . Im 
linis” und ein echter, witzſprühender Stitz Reuter Entſpekter 
Abenteuer in Berlin” find darunter. Don den Neueten jei „Das Wieder · 
von Werner Peiner, eine bedächtige, ausgewogene Erzählung von der 

zweier Liebender nach langen Jahren, von hans Grimm „Der 
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Und dann derllingt der Tag, der die warme, ſchöne Melodie des Lebens ſchentte. 
und das Kindlein liegt rofig bei ihr, und in dem Meinen Geſicht ſieht die Mutter 
die Heſichter der Samilien und Ahnen, in deren langer Rette jih ein neues 
Glied ei dat. 

Wenn über ihm“ die Rojen blühn, dann ſehen wir uns wieder, das waren 
die Worte beim letzten Abſchied, und nun ſtanden fidh die beiden wieder gegen- 
über. Statt heißer Lage, wie fie ſonſt der Auguft bringt, Hatſcht unaufhörlich der 
Regen an die genſtet, und fait herbſtlicher Sturm pfiff feinen Willlommensgrub. — 
Sie ſprachen nicht viel der Mann und die Stau, als fie ſich gegemüberftanden, 
fajt war etwas Stemdes zwischen ihnen, was die Erlebniſſe der letzten Monate 
in ihren Geſichtern eingegraben hatte. und jo wanderten die Blide hin und her. — 
Der Mann nahm das Kindlein in feinen Beſitz und ftri mit der rauhen Hand 
immer wieder über das Meine Köpfchen, da ſagte die grau, wir wollen dieſen 
unferen zweiten Sohn Hartwig d. b. kühner Kämpfer“, nennen. Kein anderer 
Name deucht mir beſſer für ibn und unſere Zeit zu paſſen, und der Wunſch foll 
ihm auf feinem Cebensweg Kennzeichnung werden. Des Mannes Augen leuchte · 
ten vor Stolz und Catenluſt. Er nahm die 2 Cage, da et jie alle hatte, ſein Weid, 
feine Kinder, fein heim, ganz in jich auf, wie etwas Koſtbares, ihm nun erreich · 
bar, wenn et wieder einſam wäre. 

Kanonendonner — Abwehr der feindlichen Slieger erfüllten die Nächte und 
dröhnten in des Kindes erſte Stunden. In der Stühe muß der Mann gehen, ihn 


brauchen ſeine Männer, und er weih erneut, warum dies ſein muß. Aud die 


mutter nimmt ihren Pflichtentreis wieder tapfer auf mit der heiligen Gewiß · 
beit des Sieges im herzen, der das Srauenopfer des Derzichtes an die Seite des 
Kampfeswillens der deutſchen Männer ſtellt. £uije Röhm. 


Schultheiß”, eine kraftvolle. ſchwete Bauerngeſchichte aus der Zeit der Stanzofen- 

genannt. Eine leidenſchaftliche Reiterliebe aus der Welt der Manege er” 
zählt Eiſe Ernit in. „Zirkus Blinz“, mit der Benennung der unterhaltjamen Ge 
ſchichte „Rapp der Wilderer von Margot Boger und der heiteren Kurzgeſchich · 
ten don. heinz Steguweit unter dem Titel „Der Schelm dom Berge” fei dieje 
Reihe abgeſchloſſen. 

Zu den etwas umfangreicheren Erzählungen desselben Derlags im Rahmen 
der Seldpoſtausgaben gehört die nicht ſehr bekannte Erzählung Helmuth von 
Molttes „Die beiden Steunde“, in der man den großen Heerführer als fein- 
ſinnigen Novelliiten mit einer gepflegten, anſchaulichen Sprache wiederfindet. 
hermann Eris Buſſe erzählt in Sides mit der Meiſterſchaft des Könners die 
Geſchichte eines eigenartigen, begabten Schwarzwald mädels. „Die ſchlimme 
Brigitt von Gerhard Ringeling ijt ein wildes lebensſtat les Mädel von der 
Waijertante, die nach manchem Leid zu einer prachtvollen Stau heranteift. 
Unter dem Titel Einen Herzſchlag lang“ bringt hermann Roth eine Reihe 
tutzet gut geſtalteter und durchdachter Novellen, in denen in wenigen Sekunden 
fih Glüd und Schidfal eines Menſchenlebens entſcheidet. Mit einem hinweis 
auf die verhaltene, innige Novelle von Stefan Sturm „Das Glüd dieſes Som" 
mers”, die in den Augufttagen 1939 fpielt, wollen wir den Bericht über die 
Deröffentlichungen des Derlags Bertelsmann deſchlietzen. 

um hübfche, Heine geldpoſtausgaben in ansprechender Gorm bemüht fih 
auch der Derlag Georg Westermann. Braunſchweig. Erwähnt fei die reizende 
humorige Meine Kindergeſchichte über eine Erstgeborene, das Wunder und der 
Stolz ihrer jungen Eltern, genannt „Püteli put von Kurt Maßmann. In der 
Novelle Die Vollendung“, einer Meinen Ausgabe des Gauperlags · Ns · Schleſien. 
bemüht fid Werner Steinberg um die dichtetiſche Geſtaltung einer entſchelden · 
den Epoche aus dem Leben des groben perſiſchen Dichters Sirduſi. — Im Adolf 
Sponholtz Derlag. Hannover, gab Robert Walter ein Aneldotenbüdlein . Sto · 
liche Geiſter und Deutſche Meiſter in einer würzigen Miſchung von groben und 
Meinen Dingen, von viel Spaß und wenig Ernſt heraus, das für viele Candſet 
gerade richtig ifi. 

Die Deutſche Reihe des Diederichs Derlag. Jena, erfreut jih ſchon lange einer 
großen Beliebtheit, und ihre Bändchen wanderten, ſoweit jie erreichbar waren, 
ſchon immer den Weg an die Stont. Diele det Meinen Schriften wurden nun neu 
aufgelegt, durch neue Ausgaben ergänzt und in einer weiter vereinfachten, 
verbilligten, broſchierten Gorm als ausgefprochene Seldpoftausgaben heraus» 
gegeben. Die Dichtung wird in der Deutſchen Reihe immer mit bejonderer Dor- 
liebe gepflegt: viele der ſchönſten Gedichte von hermann Löns ſind in „Der 
kleine Rofengarten” gejammelt; die Gedichtbände „Dolt ich leb aus Dir“ von 

(Sortiegung 3. Umilogteite) 


ROMAN VON ANNA ELISABET WEIRAUCH 


„Ausgerechnet auf dieje? Ja, auf wen denn fonft? Jh weiß nicht, wie weit 
du über Kranedelds anderweitige Beziehungen untertichtet bijt. Ich bin's jeden · 
falls nicht. Ich kann dir nur die tröſtliche Verſicherung geben, daß er nicht ver» 
heiratet ift.” 

„Ad, jo meinſt du das!“ Chriſta weih nicht recht. ob fie erleichtert oder ent · 
taucht ſein foll. „Auf Nraneveld foll ich eiferfüchtig fein! Nein, höre mal, ſo 
groß ift meine Begeifterung nun doch wieder nicht! Du bift mir immer noch die 
Antwort ſchuldig: ift es eine Ciebſchaft oder ift es teine?” 

„Ich bin feit davon überzeugt, daß es leine iit!” Dieſe ernfihaft ausge · 
ſptochene Überzeugung beruhigt Chriſta durchaus nicht. Woher nimmt Dirt die 
Überzeugung? Wenn nicht aus dem Heſtändnis dieſer Grau? Sie müſſen febr 
vertraut miteinander fein, wenn fie ihm ſolche Betenntniffe ablegt. Wozu? 
um feine Eiferſucht zu beruhigen? 

Der quälende Verdacht ijt plötzlich wieder da . ach, es wäre jo viel ange 
nehmer geweſen, wenn Dirt in diejer Jeanne Hartogh die Geliebte ſeines Dor 
geſetzten gejeben hätte . wahrſcheinlich ift fie es ja jogar oder fie ift es ger 
weien... aber Dirt will es nicht wijfen, er will überzeugt fein, daß fie nut 
für ihn auf der Welt ift. So ein törichter, blind verliebter Mann läht ſich alles 
von einer Perjon einreden, die ihn fangen will... 

„Was fagit du übrigens dazu ....”, jagt Chrifta mit einem unfreien Lächeln, 
„daß Kraneveld jih darüber gewundert hat, dat ich mich niemals im Mini- 
ſterium fehen laffe? Et hat mich ausgelacht, als ich jagte, das wäre ein ver 
botenes Heiligtum . ich könnte dich ruhig einmal beſuchen .. oder aufftören, 
wenn du nicht von der Arbeit beimfindeit .. aber ich nehme an, daß dir das 
gar nicht lieb wäre...” 

„Ich für meine Perfon finde es nicht richtig“, ift Dirts knappe Antwort. 
„Lieb oder nicht lieb, ſpielt dabei teine Rolle. Man tann im Leben nicht immer 
das tun, was einem lieb ijt.” 

„Schade!“ meint Chriſta mit etwas froniſchem Bedauern. . Ich glaube, daß 
Kraneveld es wohl tut... immer das, was ihm lieb ift. Solche rüdjichtsloje 
Egoiften find immer ſehr liebenswärdig... weil fie fih nicht von läftigen 
pflichten verbittern laſſen. Nebenbei hat er mich eingeladen, ihn zu bejuchen, 
wenn du nicht von mir geftört fein willſt. 

„Das tannſt du ja tun!“ jagt Dirt troden. „Der allgewaltige Kraneveld tann 
fih das erlauben — refpeltive er tann es dir erlauben. 

„Dorausgefeht, daß du nichts dagegen haft — denn du haft doch wohl über 
mich zu beftimmen — oder nicht? 

„Kein Menſch hat über einen anderen zu beſtimmen. Wer fid) das einredet, 
iit ſchon verloren. Man kann döchſtens verſuchen, zu raten, zu führen.“ 

„Und du rätft mir nicht ab?“ 

„Nein. Ich dente nicht, daß es gefährlich werden lann.“ 

„Du denkſt, die Konkurrenz mit einem fo alten Mann lannſt du noch auf 
nehmen?!“ 

„An ſolchen Unſinn dente ich überhaupt nicht. Ich meine höchſtens, daß er 
dich aus horchen könnte. 

Mich aus horchen? Chriſtas Augen öffnen fih weit und erſtaunt. Inwiefern? 

Eben. Es ift nichts aus dir hetauszuhorchen. Gott jei Dant. Aljo unterhalte 
dich ruhig mit ihm, wenn dit das Spaß macht. 

Es ijt etwas in Diris Worten und noch mehr in feiner Art und Weiſe, was 
Chriſta unverftändlich ift. Sie ijt gezwungen, nachzudenken, und dabei 

ihre Gedanken die gewohnten Wege. Wenn Kraneveld etwas aus iht 
aushorchen will, dann lann es doch nut das eine fein: ob feine Steundin 
ihn betrügt. Ob Chrifta ihm den erdacht bestätigt, den er auf Dirt hat. Dann 
alſo hat Dirt gelogen, wenn er vorgibt, überzeugt zu fein, daß keine Bindung 


zwiſchen Kraneveld und dieſer Hartogh befteht. Und mit welcher Uberheblich · 


teit er Chriſta zu verſtehen gegeben hat, daß fie nichts weit, daß fie ihn nicht 
verraten fann... Adh, es ift alles fo ſchwer und fo dunkel. man ift entſetzlich 
allein in einer feindfeligen Welt, zu feinem Menſchen kann man Dertrauen 
haben, man möchte heulen wie ein verirrtes Kind... nach Mutter mochte man 
ſchreien und jiġ an jie Hammern. 

Endlos find die Nächte ohne Schlaf, in denen die Gedanten im Kreife laufen 
erg ner Tiere... dab ein Menſch jo unglüdlidy fein kann, fo verlaffen, jo 

toft!... 


-Thrifta ſteht mit Mopfendem herzen auf den Gängen des Minifteriums herum. 
Sie findet ſich ſeht tapfer, daß fie es gewagt hat, einzudringen, aber weitet 


reicht ihr Mut auch nicht. Sie fragt nicht nach Kranedeld. fie wagt nicht einmal, 
die Tür zu öffnen, auf der der Name ihres Mannes ſteht. Es iſt Dienſtſchlußz. 
überall Mappen die Türen, laufen eilige Schritte. 

menſchen gehen an ihr vorüber, vereinzelt erſt. gruppen, ſchatenweiſe 
und dann wieder einzelne Nachzügler. schwatzende, lachende junge Mädchen 
ſchieben die Coden unter dem hut zurecht, werfen im Gehen einen Blid in 
den Caſchenſpiegel. fahren mit der Puderquaite über das Ras chen. junge Männer 
bleiben einen Augenblid ſtehen, um die Zigarette anzuzünden, andere find noch | 


dabei, die Attenmappen zu ſchlietzen, den Schal um den hals zu ſchlingen 
ältere Herren tommen mit gewichtigetem Schritt, vertieft in Geipräde... 
Cbriſta drüdt fih jo unauffällig wie möglich an die Wand, aber es trifft fie 
taum einmal ein neugieriger Blid. Die Ceute find alle viel zu febr mit jiġ be 
schäftigt, in dieſem Augenblid fängt ihr Privatleben an, alle Gedanten eilen 
dem entgegen, was fie erwartet der Häuslichteit. dem Dergnügen, dem 
Sport... einem geliebten Menſchen oder einer erjehnten Beſchäftigung. 

Alle Türen öffnen und fließen fih, nut die eine Tür rührt fih nicht. auf 
die Chriſta mit flopfendem herzen ſtartt. Was geſchieht hinter dieſet Tür? In 
Dirt allein da? Oder hat er vielleicht das Haus ſchon längit verlaſſen? Wie lange 
foll fie noch hier ſtehenbleiben? Noch verhallen die letzten Schritte . noch geht 
bier und da eine Tür... vielleicht wird das Haus verſchloſſen und fie muß die 2 
Nacht hier zubringen . auch gut, fie wird fih nicht melden, fie wird auch fein * 
Telefon in Anſptuch nehmen es würde Dirt ganz recht geschehen, wenn er > x 
die Nacht auf fie wartete... fie vermißte.... fie ſuchte 

„Gallo, Mevrouwtje!” Eine flingende Stimme ſchreckt jie aus ihren Gedanten 
auf, Kraneveld ſteht lachend vor ihr. „Das ijt aber eine reizende Überrajchung. 

Leider fürchte ich, daß fie nicht mir gilt. Warum ſtehen Sie denn wie eine Sol: 
lizitantin vor den Türen herum? hat Jhr tyranniſcher Gatte Ihnen den Zu: 
tritt verboten?“ 

„Er weiß noch gar nicht, dab ich hier bin“, lächelt Christa. Sie fühlt ſich mit 
einemmal fehr fidyer. Jet ift jie froh, daß noch ein paar Leute vorbeigehen und 
ehrerbietig grützen. Ich habe nicht gewagt, anzullopfen. Ich bin jo gut erzogen, s$ 
ich ftöre feine geheiligte Arbeit nicht. Aber ich dente, er müßte doch nun bald a 
kommen!“ * 

Et müßte jhon längit hier fein! Sein ahnendes Herz müßte ihm doch jagen, 7 l 
daß Sie in der Nähe find! Jit das ein junger Ehemann? Oh, dieje heutige Ge 2 
neration! Schade für Sie, daß Sie nicht dreißig Jahre eher geboren find... 1 
nein! nein! Ich nehme dieſen unbedachten Wunſch zurüd! Es wäre ein Jammer. PR 
wenn Sie eine alte Dame wären! Aber wenn er ſchon jo ſtumpf und derbohrt 25 
in feiner Arbeit fit, warum gehen Sie dann nicht hinein und rütteln ihn auf? sr 

„Adh, er wird ſchon tommen ... wenn er fertig ift. Ich tann ja warten. 30h > 
wollte ihn nur abholen, damit nicht noch mehr Zeit verlorengeht. Ich hatte % 
ſolche Luft, ein bißchen auszugeben.” * 

„Sie können nicht warten!“ entſcheidet Nraneveld. „Das tann ich nicht I, 
dulden!” Mit rafchen, elaſtiſchen Schritten geht er nach der Tür und reiht fie auf: 2: 
„Gallo, van Diepen! Wiſſen Sie, daß Ihre Meine Stau hier vor der Tür ſteht?! li 
Jetzt aber Schluß. Menſchens kind! Madame möchte ausgehen, und Sie figen 5 
bier, als hätten Sie vor, die Nacht durchzuarbeiten!“ 

Chrifta bleibt zwei Schritte hinter Kraneveld ftehen. Sie jieht Dirk an dem 
Schteibtiſch figen, der mit Papieren bededt ift. Es ficht nicht aus, als ob er 
im Begriff wäre, zu gehen. und auch nicht, als ob er jehr freudig über 
taſcht wäre. 

„Hallo, Chriſta“, fagt er mit einem gezwungenen und zerſtreuten Cächeln. 
„Ich hatte feine Ahnung. Wirtlich reizend don Jonen, daß Sie ſich meiner 
armen Stau fo ann: hmen nut. ich habe leider wirklich noch etwas zu 
erledigen 

Chrifta würde wahrſcheinlich nicht einmal das Zimmer betreten, wenn Krane. 
peld fie nicht mit janfter Gewalt hineinſchöbe und fie auf den einzigen Stuhl 
nötigte. Er ſelbſt ſetzt ſich auf eine Ede des Schteibtiſches und zündet ſich eine 
Zigarette an, nachdem er Chrijta angeboten hat. „Es darf aber nicht länger 
dauern als fünf Minuten!“ beitimmt er. „Wir jehen nach der Uhr!“ 

Dirt verzieht die geprekten Mundwintel zu einem ſpöttiſchen Lädeln, zudt 
tutz die Achſeln und neigt die gefraufte Stirn wieder über die Arbeit. Sehr ent: 
züdt ſcheint er nicht von der Störung, und Chriſta ſitzt ruhig und deſcheiden in 
ihrem Stuhl. ein bißchen beleidigt, ein bißchen beſchämt . und dabei froh, 
daß fie ihn jo allein in feine Arbeit vertieft ſieht, glüdlic, daß fie fein ernſtes 
Geſicht betrachten kann. Sie würde ihm mehr als fünf Minuten zugeſte hen. 
wenn er iht nur erlaubte, fo ftill in feiner Nähe zu figen. Sortiegung folgt 


Aufn.: Hotimann, u. 


Das Bildnis eines nähenden Mädchens ist ein einfaches Motiv, aber 
mit weich teinar Empfindung ist es in seiner malerischen Großzügig- 
keit geformt! Eine spürbare Ruhe im Raum umgibt und verbreitet die 
in ihre Arbeitversunkene, von Hans Happ gemalte „Näherin" ‚deren 
offensichtlich liebe Gedanken den Gegenstand ihrer Arbeit mit 
demjenigen zu verbinden scheinen, für den sie die Arbeit ausführt. 


ie Ende Juni eröffnete Münchner Jahresichau der Schöpfungen 
lebender deutſcher Künftler, die vierte während des Krieges, hat 
bereits vielen Laufenden don Doltsgenofien frohe Stunden der Erhe 
bung geichentt. 519 Malerwerfe, 360 Plaftiten, 244 Graphiten, 49 pla- 


letten zeugen von der ungebrochenen deutſchen fünftleriichen Schöpfungs- 


kraft. Welch einen kraſſen Gegenſatz zu dieſem deutſchen Kunftichaffen 
bildet die abſichtliche Vernichtung von deutſchen Runſtwerlen inter- 
nationaler Bedeutung durch die Feinde, die fih dadurch als Der- 
brecher an der Weltkultur brandmarken! Aber unſere im Kriege 
blühende Kunſt findet im neuen Europa jhon lange nachhaltigen 
Widerhall; ihr ſeeliſcher Gehalt hebt fie über diejenige der Seinde weit 
empor, die ſeit je aus dem reichen Born germaniſcher und romaniſcher 


Aufn.: Erika Schmauß 


Der Verehrung des Tieres huldigten viele Völker schon in ihrer frühen Entwich- 
lungsperiode., Die Tierliebe fand in der bildenden Kunst und in Fabeln. im Märchen 
und Tierepos vielfachen Ausdruck. Welch prachtvolle Tierbilder weist die Malerei 
der letzten Jahrhunderte auf und weich bedeutende Tiermalerei die Gegenwarts- 
kunst! Alfred Robol? ist der große Pferdemaler. Den Bewegungsausdruch des 
adien Biutes, das Wesen des so viel geliebten Tieres hat er in seiner höchst leben 


digen Malart in seinem Bilde: de der Freiheit” wieder treifend charakterisiert 


Seelenausdtud. Er ift es, der in feiner heldi 


De cleitscke sckopfperssch 


7. Große Deutsche Kunstausstellung is 


Kunft nachahmend ſchöpften. Welche Bildgattungen wir in 
diefer Ausitellung wieder betrachten mögen der harat 
teriſtiſche Ausdruck deutſcher Raſſenſeele als ererbte germa⸗ 
niſche Naturanſchauung ſpricht aus all dieſen Werten. Im 
reichen Orcheſter deutſcher Malweiſen hat jeder Künftler 
feinen beſonderen Klang; in all ihrer Verſchiedenartigkeit 
find harmoniſche Klanggruppen jichtbar, die vom Stammes» 
weſen der deutſchen Gaue beſtimmt werden. Wo und was 
ein Künftler auch malt, die Abſtammung aus feinem Gau 
iit von Einfluß. Mag er vom atmoſphäriſchen Licht in ftili» 
ſiertet oder naturaliſtiſcher Weiſe ausgehen oder einem mehr 
graphiſch beſtimmten Stil huldigen, feine alemanniſche, rhei» 
niſche, baueriſche, oftmärfifche oder norddeutſche, oftdeutiche, 
Berliner, Dresdner Art wird deutlich zum Ausdrud tom- 
men. In Stimmungs bildern reiner Candſchafts malerei ſehen 
wir dies 3. B. bei der Gegenüberſtellung der Werte von 
ter hell mit denen Gradis oder wern wir Bilder von 
Ostar Graf mit Bildern von Clatenbach vergleichen und 
ſolche don Simon Schäfer mit denen von Holft zuſam 
menhalten. Eine wundervolle Mannigfaltigteit offenbart fih 
uns hierbei in der deutichen Candſchafts malerei, welcher 
Willy Kriegel mit ſeinen vier Bildern vom Morgen, 
Mittag, Abend und der Nacht eine neue Seite roman- 
tiſcher Schau hinzufügt. Beſonders bedeutungsvoll ſpricht 
der ſeeliſche Kern in den Bildern mit allegoriſchem oder 
ſumboliſchem Gehalt an. Wenn Böttger „Das Lied” 
durch eine im Walde gelagerte Gruppe verlörpert oder 
hilz die ſinnliche Stauenſchönheit, von der Liebe geleitet, 
des Schattens beichwerlidyen Alters nicht achtend, ſumdo⸗ 
liſiert oder Sr. W. Kalb der „Bühje der Pandora“ 
eine die Lebensrätjel verſinnbildlichende Gorm gibt und in 
feinem großen Werte Werden“ das immer 
neue Entſtehen von Leben deutet, Pieper 
die Sage von der „Europa“ in leuchten 
dem Farbenklang neu komponiert immer 
feſſelt uns in dieſer hohen Malkunſt und 
gerade in dieſer hervorragend vertretenen 
Bildgattung idealiſchet Uhemen der deutſche 


ſchen Haltung, in der Wirtlichkeitstreue der 
vieldettretenen Kriegsbilder, in dem opfervollen 
Einſatz ungenannter helden zum beijpielgeben- 
den Ausdrud kommt. und ihn ſtellen überzeugend 
dat, das innerſte Miterleben padend, 3. B. 
Eichhotſt in ſeinem großen Bilde „Erinnerung 
an Stalingrad”, Gotſchte in feinen Zeid- 
nungen der Panzergtenadiete, Lipus im 
„Kämpfer“ und in „Abwehr“, Rudolph in 
„Kameraden“. In den Bildern des Doltes 
der Arbeit, der Jnduftrie, der Technit, des hand 
werts 
gene Zeit, als die Kunft zur flaflenfämpfe 
riihen Aufpeitibung im hetzplakat mißbraucht 
wurde. Das äußerliche Cohnproblem wandelte 


welch ein Wandel gegen die vergan 


Zum weiten Schulweg Fa 
Schuhe ebenso wie das v 
ranzen wie der Schirm 

Leben dieses — 
Schachinger,bildlicher 

Dinge keine zufälligen B 
welche nur die Beziehung 
aufgeweckten Gesicht, zu 
sollen. Das Bildnis stellt 
Personilizierung eines Ty 
jugend der ostmärkischen 


Aus der technischschaffenden Heimat! 
Opfer und gewaltige Leistung mit den | 
Ria Picco-Rückert einen temperamentv 
„Oberschlesien. Von der durch die 
menschlichen. vergleichsweise geringen 
der Industrie eine fesselnde Anschauung 


— 


p Geist it uinberwingbar 


743 | 1. Bericht: Malerei und Graphik 


Aufn.: Erika Schmauß 


gehören die festen 

arme Wams, der Schul- 
„* Vaters, die alle vom 
n", gemalt von Hans 
len. Deshalb sind diese 
igaben des Bildnisses, 
des Modells, mit seinem 
seinem Leben aufzeigen 
wieimehr die lebendige 
dus dar aus der Dort- 
‚Heimat des Künstlers. 


Aufn, 
. 
ont, die treu heifend in Mühen, durch treten: henſelet, Spiegel, Tiemann, 


ibrigen Fronten eng verbunden ist. gibt x 2 
oil gesehenen Ausschnitt in ihrem Bilde protzen  Kundmüller, Dethleffs Edel 
Maschine ins Riesenhalte gesteigerten mann, Slade, Mauer, Gürih, Dahle 


Arbeitskraft bietet das Bild aus der Welt 


k 


8 


ſich in die innerlich notwendige freiwillig übernommene 
pflicht zur menſchlichen Dervolltommnung im Lichte edler 
Geſinnung und im Dienſte des Vaterlandes. Die Bilder 
der Lechnit künden von dem Weg zu neuen Lebens 
möglichteiten, gewonnen in der Verteidigung gegen den 
heimtüdijchen Angriff der Seinde. Bilder von techniſchen 
Großbauten, Kraftwerlen, von Handwerkern dei ihrer 


Arbeit, Bilder aus dem bäuerlichen Cebenskreiſe führen 


uns dieſen Wandel eindringlich vor Augen. Gerwin, 
protzen, Merder, Sandrock, Ria Picco-Rüdert, 
Eliſabeth Doigt haben dieſen Seiten des Lebens im 
Bilde nachgeſpürt. — In den Bildniſſen ſtehen führende 
perſönlichleiten des Staates, der Partei, der Wehrmacht, 
der Wirtſchaft und im Kriege hervorragend bewährte 
Kämpfer in den die Perſönlichleit in ihrem natürlichen 
Weien erfaſſenden Bildniſſen von Hagemann, Sha- 
chinger, Spiegel, Buchheim, Schwarte Hellweg vor 
uns, Hans Happ, Patzelt, Streit u.a. malten reizvolle 
Mädchen bildniſſe. Die von der jchönen deutſchen Stadt aus» 
gehende Stimmung fingen maleriſch ein u. A. Bedert, 
Geißler, Scherz. Einen farblich fein getönten Gobelin zeigt 
Irma Goede. Die pferdebilder von Roloff, die Tierbilder 
von Junghans, Shremm-Zittau, Oljhewsti, Otto, 
Hedwig Caſprzig ſpiegeln in ihrer prächtigen Malerei 
das wahre Weſen des Tieres. Schteibers großes Bild Nach 
der Geleitzugſchlacht“ führt uns die Männer auf dem 
vom Giſcht umſpritzten U-Boot-Turm vor, denen nur das 
eine Ziel aus den Augen leuchtet, zu ſiegen. — Das Bild vom 
ſchönen Menſchen ift in zahlreichen Meiſterwerten geboten. 
Truppe, Cut, Siebert deuten das Rätſel der Körper- 
ſchönheit ihrer Modelle im Licht des Innenraumes. 
Sdwarz3, Klein, Zoberbier vermitteln die 
Anſchauung des weiblichen Schönheitsideals 
in Sreilicht⸗Akten. Dieſen Huldigungen ſteht 
die Naturſchönheit zur Seite, die u. a. 
Uhurnherr, Jorzig, Burger in ihren Blu- 
menbildern preiſen, und die Schönheit der 
fleinen Dinge, in die fih Platzödet, Cin 
denau, hentich in Stillebenbildern liebevoll 
einfühlen. Der Schilderer des biedermeierlichen 
Menſchen und feiner Umwelt, Peter Philippi, 
mit deſſen Schaffen eine Sonderſchau von 36 
Bildern bekannt macht, geht mit rührendem 
Eifer dem altvãterlichen Gebaren in der Spitz 
wegzeit nach, entdedt löſtliche Seiten deutſchen 
Seelenausdruds in den Beziehungen der Mien- 
ſchen jener Zeit und weiß ſie gewiſſenhaft. 
naturgetreu und mit echtem humor zu ſchil⸗ 
dern. Außer den erwähnten find noch folgende 


Hofimann, Mù. Malerinnen mit ausgezeichneten Werken ver 


Giekler, Ribbe, und folgende Malerinnen 


Aufn.: Erika Schmauß 


Alles, was wir daheim denken, sprechen und tun, hängt mit dem 
Kampf um den Sieg zusammen, und Front und Heimat geben sich 
gegenseitig den Glauben an den Sieg. Beseelt von diesem Glauben, 
im Bewußtsein dessen, daß wir diesen Krieg gewinnen müssen, 
olbt jeder sein Letztes an Bereitschaft und Kraft. Die Hilfsbereitschaft 
im Kamp! ist das Thema in Richard Rudolphs Bild: „Kameraden”, 
in dem Kameraden einen Verwundeten durchs Feuer tragen. Ein 
allgemeingültiges Bild, für dessen Bildidee sich an allen Fronten 
die Beispiele tausendfach wiederholen. 


zeigen graphiſche Arbeiten: Pudhinger-Hoffmann, Eichenmüller⸗ 
Sonntag, Dolmetſch, Suchs, Gruber, Kuste, Mertel, Popp, 
Schmidt⸗van der Delde. Dom Glauben an den einmaligen, 
unermeßlichen Wert der deutſchen Kultur, der deutſchen Kunft, 
wird das Dertrauen in den Endſieg mit getragen. Die erleſene Münch 
ner Runſiſchau bedeutet uns einen Uriumph der deutſchen Seele 
über den heuchletiſchen Kulturanfpruch der Seinde. Kurt Luther. 


(Im nächsten Heft erscheint ein Bericht über die Plastik; 
siehe auch dic Abbildungen auf der 4 Umschlagseite 


Aufn.: Hottmann, Mü 


Durch vieles Zeichnen und Malen des Tierkörpers in der Ruhe und in der Bewegung 
erwirbt sich der Künstler die genaue Kenntnis vom Wesen des Tieres, das Verständnis 
und eine richtige Liebe zu ihm. So erst kann er es als das mit unserer Kulturland- 
schaft verbundene Tierwesen charaklerisieren, dessen weidendes oder rubendes Wohl- 
sein in dem Bilde: „Abend im Bergischen Land" der Tiermaler Cari Weißgerber 


so stimmungsvoll wiedirgegeben hat 
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3 Stoft 
odet Sem Stoff, 140 cm breit. Schmitt IN Rüdfeite 
2 % cm Hûftweite. Bunte ve ans und 
t % und io n Küftweite tlid. (65 Die.) 
Die naturgroben Schnitte befinden [ik 
auf dem beiliegenden Schnittmulterbogen 


Berufs» oder 
des 


find nicht erhältlich. 


362+9aM 


44254 KK 44255KK 46225MK 


Ahn KK Be, foottliden Anzug wird yur einfarbigen Gole eine in einen Gürtel gelakte Biule aus einfarbigem oder gemultertem Stoff gettogen. Erforderlich. etwa 1,20 m Golen: 
und 1,75 m Biufenltoff, je 80cm breit, oder 6 rm Golem und 1 m Biulenitoff, je 140 cm breit. Schmitt XI Rûdi. für 17 Jahre. Bunte Beyer-Schnitte Jind für 10 und 12 Jobte (65 Pig.) 
und für 14 Jahre (90 Dig.) erhältlih. — 46188 KIK Sehr niedlich it der Anzug aus leichtern Wolltof mit ausmechlelbarer meiker Garnitur, Erforderlich: ctwa 85m Stoll von 130 rm 
Breite oder 1.35 m Stoff, Srm breit. Schmitt VIN votden für 1 Jahr. Bunte 1Schnitte für 1 und 3 Jahre (30 Da.) - 44254 KK Der Sport- oder Regenmantel für gtetete Knaben 
mit verdedtem Knopfibiuk. Ragianärmein und Idıräg eingelehten Ceiitentajchen gearbeitet. Erforderlich: etwo 1,75 m" Stoff, 140 rm breit, Schmitt VIII Ruch für „ Jahre. Bunte Bayer 
für 9, 11 und 13 Jabre (65 Pig). — 44255 MM Die Ränder dieles mit breiten Auffidylägen gearbeiteten Mantels. der Rudenpaſſe und Rüdenfalte bat. find a epot. Erforderlich: 
etwa 1.86 h Stoff von 130 rm Breite. Schmitt IN Ruch für 13 Jahre. Bunte Beyer-Scnitte nd für 9, 11 und’ 13 Jahre erbältlich (65 Pig.). — 46225 mit ve Knopfiluk, ab 
ppter Adıleipalfe, Bündchenärmeln und ſchtag eingelesten Ceiſtentaſchen gearbeiteter Mantel, der von einem Schnallengürtel yula tem“ wird“ Erforderlich: etwa 1,35 n Stoff, 

140 cm breit, Schnitt VII ROLI. für 11 Jahre. Bunte Beyer-Schnitte für 7. 9 und 11 Jabre erbältlid (65 Dig.). — 47232 MK Dielen pratti Regenmantef tann man aus einem porben 
denen Cape arbeiten. Die Teile werden nad der darunter febenden Schmittüberficht aufgelegt. Hach Belieben tann die Kapuze mit abitedendem Stoff gefüttert werden. Erforderlich: etwa 
1,75 m Stoff von 140 cm Breite Schmitt N Rut für 9 Jahre. Bunte Beyer-Schnitte für 5 und 9 Jahre (65 Dig.) 45200 MK Bei dem ptaftiſchen Regenumbang tritt die breit oboe- 
vote Dulle mit Spide auf die vorderen Teilungsmähte und die pintere Mittelfalte. Die abtnöpfbare Kapuze iit mit Seide oder einem anderen leichten Stoff gefüttert. Erforderlich 
etwa 1.65 m Stoff, 140 cm breit und 25 cm Napuyenfutter von Wem Breite, Schmitt IN Dorderi. für & Jadre. Hierzu find bunte Beyer-Schnitte für ó, R und IN Jahre erhältlich (65 Die.). 


Die naturgroken Sänitte befinden jid aut dem beiliegenden Sanittmuhrrbogen 


Feicnung Rut Driemer 
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Ginfuce Gerichte 
Petersilien-Stampfkartoffein 
Reftlidhe Pelltartoffeln, 10 g Gett, Waller, wenn vorhanden etwas Milch, Salz, 


Kräuter. 
iite gelochte Kartoffeln oder vom vorher werden gan und in dide 
i ſchnitten. In einer Kajj läkt man das Waller zum Kohen 
die Kartoffeln inu und ſtampft fie breiig. Nach dem fluflochen 
fügt man Salz, — Mich und Kräuter bei. Statt des Dailers und der Milch 
müfe- oder Knochenbrühe verwenden. Die Maſſe muß dich. 
fläflig fein und wird zu Salat gereicht. Rach Belieben lann man einige in, Würfel 
geſchnittene gleiſch oder Wurſtreſte daruntermiſchen. M.Krochl, Braunschweig 


Siebenbürgischer Eintopf 
150 g Schweineſleiſch, % kg Wachsbohnen. Uk Kartoffeln, 14 kg Paprita, 
Kräuter, Salz. 
Don dem Schweineſleiſch ſchneidet man das Gett ab und Mein und brät es aus. 
822085 man 8 once u ge Er das man 12 allen — 
arbe nehmen läßt. Wenn man Zwiebeln zur ng hat, fügt man a 
davon = e bei, ſonſt etwas jerdrüdten Knoblaudı T Die 3 zieht 
man ab, wäſcht fie und bricht einmal durch. tz dei und übergiekt mit heißem 
Waller. Sodann die geſchälten in Scheiben gefdmittenen Kartoffeln beifügen. 
Wenn Sleiih und nen =. weich find, gibt man die entternten, in 
Streifen geihnittenen grünen Paptitaſchoten und allenfalls etwas friſche 
Tomaten zu und ſchmeckt nach Bajilitum, Thymian * = ab. 


oruttau, Münche: 
Eintopf von grünen Bohnen und Kürbis 9 
500 — 500 g Kürbis, 750 g Kartoffeln, Salz, 10 g Ol oder 20 g Sett. 
Die Bohnen werden in dem Gett angedünſtet. Unterbeilen ſchneidet man 
einen jungen zarten runden oder Slaſchenkürbis in große Stücke, 6 bis 7 Jenti» 
meter lang, und läßt alles jammen weichdampfen. Zum Schluß werden groß- 
gewürfelte, friſchgelochte Kartoffeln daruntergemiſcht. Mit Salz abſchmechen. 


H. Dengler, Stuttgart 
Kürbisgemüse 
y Kürbis, „ kg Porree, 1 kg Kartoffeln, Kümmel, Salz, 20 g Gett, 40 g 
m Belieben. 


I 

Den Kürbis in Stücke ſchneiden und einſalzen. Dann mit Porree, Salz und Küm- 
mel in Gett anbraten. Kartoffeln und Walter beifügen und alles e 2 und 
mit Mehl binden. I. Ce 
Grießtörtchen mit Wurst, Abb. | und lo. 
41 n halb Milh, halb Brühe, 250 g Grieh, ein wenig Salz, 1 Ei oder 
Glausta mittel, 100 E 8. oder Lebermurit, 10 g Sett 
Die nut wenig geſalzene Mild läßt man auftoch en. [chüttet den Grieß hinein und 
laßt unter Rühren lochen. bis jih die Maſſe vom Topf löit. Nachdem fie etwas 
abgekühlt ift, fügt man das Ei bei und ſtreicht die Griegmalje auf ein mit kaltem 
Waſſer benektes Brett bleiftiftdid. It die Maffe erftarrt, ſticht man runde Schei. 
den aus. Man belegt die Taler mit dünnen Wurftiheiben, deckt eine zweite 
Erießſcheide darüber und drückt die Ränder zuſammen. Jit der Grieß ſehr weich. 
— man Brotbröfeln zum Teig. Die Törtchen werden nun auf ein gefettetes 

ech gelegt, mit ein wenig ze ſaſſenem Sett beträufelt, mit Hefeflocken beſtreut 
und im bei ftarter Hitze turz überbaden. Dazu reicht man Salat oder Ge. 
müle, F. Rotter, Berlin-Weidmannsiust 


rmak, Wien 


1 Für die Grießtörtchen wird die Masse ausgewellt 
i — — D 


Plätzchen, Abb. 3 
75g Jucker, 1 Eplöffel Marmelade, 125 g Mehi, 1 Ei. 1 Teelöffel Bađpulver 
oder Hatro 


n. 
Das Eigelb mit dem Zuder und der Marmelade 20 Minuten jchlagen, dann das 
Mehl mit dem Badpuloer er gl den Eiſchnee darunterrühren. Don 
uf 


der Malie mit dem Kaffeelöffel Hauſchen auf das Blech ſetzen und bei Mittel 
bige baden. J. Mengel, Hamburg 
Spritzgebäck (kriegsgemäß), Abb. 4 
100 g Juder, 30 g Sett, 100 g Mehl, 200 erfloden, Mandel · oder Bitter · 
mandelöl, 1 3 1 Valse Elausteulgmittel, reichlich 
4 Exlöffel Waſſer. Pfeffertuhengewürz. 
Die Haferfloden werden en. Sett und Zuder ſchaumig gerührt und nach 
und nach Mehl und Waller arten wg ‚zulent das Badpulver. Dann Ringe 
fprigen und auf einem gefetteten Bleh bei gelinder Kite baden. 

E. Seidel, Naunhoj 
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la ausgestochen und mit Wurstscheiben belegt 
. — 


Vegetarische „Würstchen“ 

30g Grit; 2 geriebene größere Möhren, Milch, 20g Hefe, 1 Zwiebel, 20 g 
en Stich zu einem geſchmeidigen Teig ausquellen, darunter die, eriebenen 

Möhren und die in dem Sett zerlaſſene Hefe und die angebräunte Zwiebel 

miſchen. Mit Salz abſchmed en und nach Geihmad mit Würzkräutern vermengen. 

Würſtchen formen und braun braten. Sollte der Teig lich ſchlecht formen lasten, 

da zu feucht, kann man 1 Eßlöffel ungekochten Grieß 5 


. Schüßler, Boch 
Chemnitzer Kartoffelkuchen . 
750 f gekochte Kartoffeln vom Cage vorher, 100 g Mehl (tann auch Roggen; 
mehl fein), 30 g Hefe, Prije Salz, 1—2 Teelöffel Kümmel, 25-50 g Streich · 


wurſt. 

Die Kartoffeln werden geſchält und durchgeprekt. Dann gibt man das Mehl 
(gefiebt), Salz und Kümmel hinzu und bröjelt die Hefe darüber. Alles gut durd» 
elnandertneten, fo daß ein feiter Teig entitebt, den man auf das leicht gefettete 
Blech wellt. Der Kuchen muß bei guter hitze etwa 45 bis 50 Minuten baden. 
Roch heiß wird er dünn mit der Wurit, die gut Itreichfäbig fein muß. beſtrichen. 
Man reiht dazu Salat oder Stiſchtoſt. 


Quarkauflauf mit Gerstengrütze 
250 g Gerſtengrütze, 21 Milch, 250 g Quart, Zuder nach Geſchmack, z Päd 
en Danillezuder, etwas Margarine, 1 Ei. 
ie Geritengrüge wird mit der Slüſſigteit did ausgequollen. Der Quark wird 
durchs n mit dem Jucker, dem Vanillezucker und ein wenig zurüc 
bebaltener Milch glattgerühtt. Dann vermengt man Quart und Grütze, gibt das 
Eigelb daran und debt zuletzt noch das geschlagene Eiweiß darunter. In gut ger 
fetteter Gorm wird die Malle mit Marparinehödden belegt und in der Röhre 
etwa %, Stunde gebaden, bis fie oben goldgelb ift. M. Beck, Bamberg 


Vollkornbrotauflauf 

250 g aufgeweichtes und gut nn Dolltornbrot, 1 Eßlöffel Besuch 
1 paachen Badpulver, prije Salz, 50 g Zuder, 20 g Sett, 1 Eigelb, 1 Eiſchnee 
oder Eiaustaufhmittel, 1 Ehlöffel Schofoladenpulver (tann auch wegbleiben), 
etwas Iimterſaßz, evtl. Mandelaroma. 

Alle Zutaten dermiſchen, zuletzt den Eierſchnee datunterziehen. In gefettete 
Auflaufform füllen und bei Mittelhitze baden. Kann auch kalt als Kuchen ger 
geſſen werden. E. Schmilinsky, Rotes Luch 


Ischler-Roulade 
30 8 Sett, 1 Ei, 100 g Zucker, 100 g Mehl, 100 g Kartoffel mehl. 100 g gekochte 
Kartoffeln, „ padchen Badpulvet oder Natron. . 

Man treibt das Gett mit Ei und Zucker gut ab und gibt nach und nach die anderen 
Zutaten hinein. Die Maſſe wird auf dem Brett ausgewalft, dann deſtreicht man 
fie jehr dünn mit Marmelade und rollt fie zufammen. Die Rolle legt man in 
eine Bistuitform, bäckt ſeht raidh bei ftarter zige Die Rolle muß ungefähr eine 
Stunde in der Gorm ftehenbleiben, erit dann wird fie gelen, 


Schmid, Wien 
Obstflockenspeise, Abb. 2 
Je 125 f gemahlene Haferſloden und geriebenes Dolltornbrot, 100 g Zuder, 
500 f recht ſaftiges Kompott. 
Brot und Haferfloden mit dem Zuder leicht braun röften. Schichtweiſe Geröſtetes 
und Kompott in eine Sorm füllen, obenauf Geröftetes. etwa 10 Stunden 
fann die Maſſe geſtürzt werden. Ch. Heinz, Mühlacker 


2DieObstliockenspeise wirdin dieAuflaufform getüllt 


u * 


3 Den Plätzchenteig setit man mit 
einem Kaffeeiöffei auf das Blech 


4 Das kriegsgemäße Halerllocken- 
Spritzgebäck ist gut und ausgiebig 


Falscher Makronenkuchen (ohne Fett 
und ohne Ei 
1 Tajje Za. 


erſtoden, 1 Ua 
Reibebrot, 1 lie A 5 a. 
geriebene en 
tiebene my ara 2 
Karo u und Pr ide og rühren, ok 
a das Badpulver parans 
— 5 lie Draenei 
TEST fou Broth) 


dog ei Ta g 3uder, 


Anis, etwas Sal 
di Ben Anis i in Dem Bider u Ae 
— — 


3 Der Teig für den Kriegs-Aniskuchen wird zu einem großen 
Wecken geformt und vor dem Backen mit Wasser bestrichen 


geben und den Teig durcharbeiten, bis 
ie die Anistörner vom löfen. Dann einen 
Weden formen, mit Waſſer beftreichen, m 
einem leicht eingefetteten und mit Mehl be 
ftäubten Blech rg + Stunde baden. 
E. Burkhardt, Königsberg 


30 ee di mad, 250 v Ge „ 
5 
Feet. m mi sry Wajfer, 1 Ei, für 1 Ei 
Aus tauſchmittel. 1 pädchen Badpulver oder 
eee 
* rd Pu 8 a 
Tatie Beine A 3 *. ac) Heel 

n 
8 Nenn, He Haßloch 


Slrgerichte wirzigüund a Guck ohne Fleisch 


en mit Kartoffeln 
Aula, Sa eln, Dei Ber 20% Sett, Zwiebeln oder Cauch, 250 g Pilze, 
Han Dr piten ma 
en ed eg mit — e . in dem Sett ange — 
fie zu gg Kartoffeln. Man gießt die MI und läßt die Suppe noch 
— 2 Beim Anrichten jtreut man die Petefi je hinein. 
Pilzgulasch 
del don £ 40 g Mehl. e! N erg ode . 
er x er kasi iid. ike pi ze, we 223 
e Sd wie Peter! iie, Na 
bräunt man die gewürfelte Zwiebel und das Mehl. 


enen Sett 
Kurt üffigteit auf, I bt die vorbe i 
= — . Man 1AB w e e e 5 


ener Blumenkohl mit Pilzen 


18. Semmein e Ae 40 g Mehl, ! Milch, nach Belieben 


er Blu wird in Röschen zerteilt und mpft. In eine 
fettes Au gibt — ri ile a en und die vorbe 
aen, 255 ge Pilze. Aus Sett, Mehl t man = fä 
Uunte ber, der Belieben 1 8 Bes 1 Gij ne 3 sre 
die Tunte über die 0 je, ſtreut Semmel mehl den Aae a 
etwa ½ Stunde. 
Pilzgraupen 


300 g Graupen oder Geritengrüße, etwa 11, 1 Waller, Gemüfe oder Knochen · 
ag 500 g Pilze, 20 g $ e wiebel odet Lauch, Salz, Peterfilie. 
e 1 läßt man in der Slüſſigteit ausquellen. Derwendet man 
ee man fie am Abend vorher ein und nimmt das Einweichwaſſer 
mit da: arena Zwiebel wird i Di — Sett e gar mes 5 geröftet, Sa ibt 
man die vor en, en Pilze weti n 
vermiſcht Graupen 2 88, a und freut gehadt te 4 A 
Entnommen dem ilze geſund und wohlſchmedend ee Reichs · 
ore ta Bat else tr te 
pa A herausgegeben wurde. Das en ift durch alle Dienſt · und 
tatungsitellen des tichen Srauenwerkes erhältlich. 


Wie verwertet man Trockenpilze? 
Eine Meng Riede ordert ein I 
Dann ii in Wald und Ind Seld für eng a dh Sehe alles Wet um 
Veen die Mh zur ziagd“. Reiche Beute und reichlicher geldlicher Gewinn 


Da det dr meiſt nicht durch den Sriſchgenuß ee werden lann. 


die gemüjearme Winterzeit haltbar — Nennen ze t 
een — Otau —— tfahren i das bl =: 


EE ſten und dilligſten iſt. 832 aber fi mäh geicheben. 
— 3e iht . — Ausjehen bebal iten, 5 , irem + und — 
een e verlieren, jo em are ein taſches Urodnen, am beften noch 
e. Man Eee Bde haft durch Auflegen auf den PR 
—.— 8 pilze auf bringt, oder man legt fie auf 
und trodnet fie über Gas oder auf — Plas Die Trodnung bei ftärlerer 
etwa zwei Stunden bei 60 Grad hat den Vorteil, daß Maden, die delels noch 
855 15 e Kae 2 s E Aufbemahr Auf feinen Sall 
jür den et wichtig. Auf leinen darf 
Mi er pilze am beſten in Gläſern. 


* pihe la — 5 jebr ftark die e . an und — 5 dann leicht. 


verarbeiten. Sehr Gabe werden 


5 t ein äußerft ad: 
ge en und reidli 3e und man erhält ei — . 
haftes Gericht. Auch für andere —— Gemüfe eignet ſich eine 5 — 


madbafter und leichter zn werden die piy, wenn fie vorher ze 
u werden ( ci Wiegem In dieler 3 
en. > ieia u Di ae zur Base QJomaten, Tee 
an kg und 
ec Salat 5 — aus den 
wa gh mit Eſſig, Zwiebel, Salz und kart we a Seit e läßt 
ich dineinbringen durch Beimiſchung von 
See eignen 2 zum Würzen. 1 ke Em 3 Tatjache, 
iſchpilze ò ji En einen fräftigen * und Geſchmack an 
men, und zwar forten, die bei friiher Zubereitung als Gemüle ziemlich 
gene 125 Ane en net durch die e nicht nur Sarbe, 
ndern auch 1 mad und erhöhten Nä 
Diel zu weni die Ben ung von Pilzmebl Peg "ba u eignen ſich am 
beiten 3 wie Stachelpilze, poriinge, Milchpilze, Ae und derbe 
Arten hei "Röptenpilzen. Im Haus! itelt man pilzmebl ber, indem man 
. dürr getrocknete Pilze auf der eemüble, die auf feinſte Mahlung m 
eg eignen jefes pib W. eignet ſich zu Tunten, zum Wür: 
pen, Slei Gemüjen und M peilen. D Der hirſch. oder Reh y der 
Maggipilz eignen ſich N. zur Bereitung eines kräftigen 


Mlanxt mehr Erdbeeren an 


die di it Beer eder gezeigt. 
= iſt 125. Aer dee Ernten, „„ En 
— n in dem er febr beträchtſi 
kam batte, bereits A he wurde 


Erdbeeren bei entſprechender Pflege ſchon im —— e anj: Er 
— bringen können. Deshalb ſollte auch in allen Hausgärten der Erdbeer: 

au vergrößert werden. Kann doch jeder enbejiger unter 
ee nur geringer Mühe febr einfach ſeine Obfternten jteigern, insbejondere 
dann, wenn er empfindliche Ausfälle an Obſtbäumen infolge Stoitichadens 
hatte, die bei der Canglebigleit aller Obitbaumarten nicht von heute auf morgen 
.—n n werden können. Als beſonders günitiger Umſtand kommt noch 
hate er die notwendigen 2 nicht zu kaufen braucht, ſondern 
das werden wir gleich jeben. 


. a 


mit Kompofterde — Anzuchtbeet dicht zulamm. flanzt, dar 
mit fie fih bier bis zum endgültigen Auspflanzen, Ende Auguit bis nfana 
September, techt gut bewurzeln und kräftigen können. Das Wenige Erd 
beerbeet wird vor der Bepflanzung beſonders reichlich mit Stallmiſt oder aut 
durchgearbeiteter Kompofterde gedüngt und forgfältig umgegraben. Dabei 
müffen ſowohl Steine wie Queden und ſonſtiges Unfraut reitlos entfernt werden. 
Die Pflanzung jelbit kann entweder reibenweiſe als geſchloſſene Anlage oder 
beetweiſe 8 Bei der reihenweiſen Pflanzung beträgt det Reibenabitand 
70 cm und die pflanzenweite in den Reihen 30 cm; bei der beetweilen Pflan- 
zung rechnet man auf das 1—1,20 m breite Beet 3 Reiben bei einer 1 
von 40 45 om in det Reihe. Wichtige 5 lüdenlofes An 
ijt, daß man jede Pflanze vorſichtig mit dem ganzen Wurzelballen aus der de 
ea weil auf diefe e bee eine Wachstumsſtodung eintritt. Nach dem 
hen erhält jede rn flanze eine flache Gießmulde und wird 
an angegoſſ e weitere Di Diege” beichräntt jih auf Codern des nach 
enfälten a kruſtigen Bodens u es wiederboltes Haden zur Un 
7 e Im Spätberbft werden die Erdbeerbeete mit ittohigem Dünger 
als Winterſchutz leicht überdedt. Dabei ijt darauf zu achten, daß die Heinen Her; 
blätter nicht — unter den Dünger geraten. In dieſer Weiße eglich behandelt. 
tommen die jungen Erdbeerpflanzen 22 durch den Winter und konnen bereits im 
nachſten Jahre eine recht anſehnliche e bringen. Gartenmeilter K Erwig 
@iger-Aufnabmen (lebmonn-Zonote)und@igen-Reyepteder iS. Srauen-Martr 
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Waschmittel und Waschhilfsmittel 


i hausfrau auf der Reichsieifentarte für ihre Waſche 
nur Bezug von „ itsu oder wahlweiſe Waschmittel für 
2 frei, während fie die „Zufagwafchmittel oder Waſchhilfsmittel frei 

ehen konnte. Ab 1. Juli werden im Inteteſſe einer und gleich · 

gen Verteilung diefe bisher freivertäuflihen aber nicht immer erhältlichen 
een und Waihhilfsmittel” in die Bewirtſchaftung einbezogen. 
Die Derjorgung ſieht E den Normalver nunmehr im Monat 

1 Normal per oder mittel für Seinwäſche. 
1 Normat- Patet Juſatzwaſchm oder Waſchhilfs mittel 


üblichen al kal itteln zu empfindlich find. 
Nicht ſo ei mag für manche Hausfrau die nunmehr zu treffende Entſchei · 
dung ichtlich der Juf mittel und fs mittel fein. Was ab 
1. Juli d. J. zur ü ? Neben dem bisher e en Rifpulver gibt es: 

tet — für Weiß , Grob- und Buntwäſche, 


1 
1 Patet Reini 
1 Patet Blei p 
1 Patet Spül- und Bleichmittel. 
e Wahl wird nicht immer ganz 2 und es wird auch vorkommen, 
i Zeugniſſen ha ehe daber zu einer 
örtlichen 


mittel für groboerichmugte Berufswälde, 


e e en Daid gui bat wie eine t Mlächen ober Grwadifenen 
ten an mie eine m t enen 
i — Ebenſo wird deiſpielsweiſe det haushalt des Bergmannes 
ers einen i Anfall an Berufswäſche aufweijen, 
etwa im ger zum Haushalt des ehters oder Bantbeamten. In der beuti» 
gen Zeit des en der Stauen werden ſich dieſe Dinge noch 
weiter verlagern, und das Waſchgut wird vielfach ganz anders zujammengejegt 
ſein als dot dem Kriege. 
Es iſt alſo — 2 ein Rormalrezept für einen vernünftigen Einkauf der 
Zuf mittel und Wajhhilfsmittel zu geben, deshalb kann man auch feine 
Dorichrift für einen auch nur eini 5 allgemeingültigen 1 
da dieſet ganz und gar den Bedürfniſſen des Einzelfalles angẽ patzt werden muß 
Dagegen en an dieſer Stelle einmal die Eigen en der zufäglichen Wajdy 
und ilfsmittel kurz flisziert werden, wobei ausdrüdlich feitzuftellen ift, 
dab alle e im Derlauf befindlichen Erzeugniſſe einem Zalaſſungs . und 
ihren durch die Reichsitelle induftrielle Gette und Waſchmittel jowie 
durch die Preisbildungsitellen unterzogen worden find. Es ift alſo einmal 
wie jorgt, dah teine faſerſchädigenden Stoffe die Lebensdauer unjerer 
ande ungebührlich beeinträchtigen und ferner, daß Qualität und 
weinander in dem richti tnis ſtehen. 
wit nun einmal die zur ng ſtehenden Mittel, und zwar in 
der Reihenfolge, wie fie don unſeten auen am kam. am jwedmäßig- 
ften eingejeßt werden. Da ift zunächſt Bleihfoda. Der Name deutet an, daß 
durch die Derwendung die che hell wird, und zwar erfolgt dieje Auf 
erig Aer unmittelbar durch bleichende Chemitelien, fondern mittelbar 
durch ng der vergrauenden oder vergilbenden Ablagerungen in der 
Wäſche, wie fie ohne gg von Bleichſoda bei Derwendung von hartem 
ilenhaltigem Waffer jehr leicht entstehen. Man wird aljo zur Derbejie- 
wirkung die ſchlauge z bis I Stunde vor dem Zuſatz des 
eigentlichen Waſchpulvers mit Bleihjoda enthärten (1—2 hände voll auf 
501 Waſſer). Natürlich tann dieſes Enthärten bei weichem Waſſet oder Regen- 
wafier unterbleiben! Die hauptoetwendung findet Bleichſoda jowie auch die 
en 5 eid bie Erzeugniſſe zum Einweichen der Weiß Bunt- und Grob- 
wilde. rechnet Ver auf einen monatlichen Wäſcheanfall (3,5 kg Uroden- 


t, Patet Bleichjoda auf 


. 
d. „ 
bert die Wälde. Leiter 
Waſchen aber ohne Rei» 
den oder Bürſten ſchont 
die Wäſchebeſtände. 


1. Die Wäsche wird scho- 
nend au‘ 


2. Die Wäsche wird sorg- 
ani sortiert, das er- 
leichtert die Arbeit sehr 


Gerner ſtehen die Waſchmittel für Weitz-, Grob. und Buntwäſche und 
die Reinigungsmittel für ä Betufswäſche zur Der 
fügung. Beide ‚dienen der eigentlichen Wäſche, und zwar ift das eine 
ganz entſprechend feiner wiftung wie das Einheits waſchpulder für 
die weiße, bunte oder grobe mal waſche beitimmt, während das andere auf 
die Rart verihmußte der Berufskleidung (Anzüge, Kıttel und Schützen von 

Bergleuten, mteuren, Schloſſern, Sleiſchern und Bädern) abgeitimmt ijt. 

Don der Wäfchezufammenjegung des jeweiligen Haushaltes wird es aljo ab- 

hängen, welches der beiden Zuſatzwaſchmittel zu wählen ift. Erwähnt fei an 

diefer Stelle, daß das Einheftswaſchpulder ebenſo wie die Waschmittel für 

Weij, Bunt: und Grobwäſche unbedenklich auch mal für Berufswäſche ein · 

geſeizt werden tann, Dagegen empfiehlt es fid) jedenfalls auf die Dauer are — 

mit dem für kräftigere Gewebe beſtimmten Reinigungsmittel für Beru 
wäſche die leichtere Normalwäſche zu waſchen. 

Die Spül- und Bleichmittel endlich find dazu beftimmt, im legten Spül · 

walfer die vergrauenden Ablagerungen zu verhüten und der eitzwaͤſche 

jenen leichten Bleicheffelt und friſchen Geruch zu verleihen, den unſere Zar 
ſonders an der Tijd- und Bettwaſche ſchäßen. Die in den Spül- und Bleidy 

mitteln enthaltenen ſauerſtoffabgebenden ze üben auch goi desinfi · 

zierende Wirkungen aus, was bejonders bei u Haug üſche, die alſo 

nicht keimfrei ift, don Bedeutung fein mag. Eine Warnung fei bier angebracht: 

Spül- und Bleichmittel find feine Waſchmittel! Sie gehören ins Spülbad und 

nicht in den Waſchleſſel. 

Die unferen Hausfrauen zur Derfügung ftehende Auswahl an Waſchmitteln 

und Waſchbilfsmitteln ift aljo ausreichend und für alle Sälle angepaßt. Die 

Mittel müflen nur zwedentſprechend ausgewählt und richtig angewandt wer. 

den. Deshalb, liebe frauen, beachtet die folgenden „10 goldenen Regeln für 

den Walchtag“! 

1. vor dem Waſchen fortiere die Wäſche in a ne Grob und Berufs» 
wäſche, Buntwäſche und Seinwäſche, da jede Wäſcheart anders behandelt 
werden muß. 

2. * Grob- und Berufs wäsche weiche in lauwarmet Einweichmittellauge 
am beiten über Nacht, Bunt- und Seinwäſche dagegen falt talt, am beiten 

in Matem Waſſet, ein. Nut febr empfindli Seinwafchgut, feine Woll- 

ſachen ufw. werden nicht eingeweiht. 

Nach dem Einweichen drücke die Einweichlauge gut heraus, aber wringe 
niemals, denn das tut den Saſern weh! 

„ haft Du hartes Waſſer, jo verwende nicht die ganze Bleichſoda zum Ein 
weichen, ſondern mache mit 1—2 handvoll Bleichſoda das Waſchwaſſer 
weich, und zwar mindeſtens 1 Stunde vor dem Zufah des Waſchpulvers 

5. Pade die Weiche nicht zu voll, waſche jede Wäſche getrennt 

und achte auf die richtigen Temperaturen. Weiß, Grob: und Berufswäſche 
kann 10—15 Min. gelocht werden, längeres Kochen ift * 75 Bunt; 
wird heiß durchgewaſchen und Seinwäſche lauwarm bis lt. 

6. Wende immer die richtigen Waſchmittel an. Gür weiße, grobe oder bunte 
Waſche nimm Einheits waſchpulder oder eines det zugelaſſenen Waſch . 
mittel füt Deb Grob- und Buntwäſche. Gür die Monteur und 

jofferanzüge, ürzen von Bädern, Sleiihern, Mechaniterlittel und 

ere kräftig verſchmutzte 1 werktätiger Voltsgenoſſen ver: 

wende die Reinigungsmittel für gtobderſchmutzte Betufswäſche. 
te die auf den ngen dermerkten Gebrauchs anweiſungen. 

5 = ie feinen Sachen aus Jellwolle, Kunitfeide, Seide oder Wolle jowie 
ür farbempfindliches Waſchgut dient das neutrale Waſchmittel für 
. Jit dieſes einmal nicht zur Hand, jo hilf Dir bei dem etwas 
räftigeren und farbechten Seinwaſchgut mit einer ſchwachen und nur 
lauwarmen Löfung don Einheitswaſchpulder. 

8. Nicht nur zu ſtartes Wringen im Einweich. oder Waſchprozeß, ſondern auch 

hartes Reiben oder Bürſten ſchadet der Wäſche und fegt ihre Lebensdauer 
tab. Deshalb fort mit den Waſchbrettern! Gutes Umziehen im Waſch · 
tejjel und 1 Durchwaſchen und Durddrüden erfüllen denſelben 


>» p 
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Zwed und ſchonen das koſtbare 5 at 
9. Rach dem chen niemals das Spülen vergeſſen! Bei Weitzwäſche er ⸗ 
böben die Spül und Bleichmittel den Weiggrad und desinfizieren auers 
dem. Bunte Sachen ſpüle nur mit Waſſer, bei Seinwäſche friſchen mit 
unter einige Tropfen Eſſig im Spülwaller die Sarden auf. 
10. Die gebrauchten Cin: 
7 weich und Wajdy 
laugen nicht gleich 
fortihütten i Sie ent! 
ten noch wert- 
volle Daſchmittelteſte 
und können zum 
Säubern von Sußbö · 
den, Üreppenfluren, 
Badewannen, Aus» 
guſſen oder für ähn- 
liche gröbere Iwecke 
benutzt werden. 
Dr. Kurt Cindner 


3. Die Wasch- und Wasch- 
hilfemittel dürfen nur gut 
aufgelöst in das Wasch. 
wasser gegeben werden 


Archiw-Fotos 


\ 
* 
Srieden“, Hans Stiedrich Blund „Das Andachtsbüchlein“, Otto Gmelin „Ge 
à feldpoltausgaben für die Front dannen! jprsche am Abend“ und hans Kantel „Über den Tag hinaus“. F 
Karl Bröger und -Deutschland muß leben“ von heinrich Cerſch gehören nun Der Derlag Gebrüder Mann, Berlin, ergänzt die Seldpoſtausgaben von der f 
ſchon zu unferer bejten Doltsdihtung. Beide Dichter tehren mit manchen ihrer tünſtleriſchen Seite her und ſchliett damit eine Lüde, die die Kunftfreunde unter a 


ſchönſten Betenntniffe zu Wert und Würde der Arbeit und des Arbeiters in dem 
Tyrikband „Dolt an der Arbeit“ wieder. Die dramatiſch geballten, ſeheriſchen 
„Deutfchen Balladen“ det oſtpreußiſchen Dichterin Agnes Miegel werden jeden, 
der fie noch nicht tennt, begeiftern. — Jofeph Georg Oberkofler, bekannt durch 
feine Bauernromane und Novellen, gibt in „Nie ſtirbt das Cand” dem Bauern- 
tum dichteriſchen Ausdrud. Agnes Miegel ift nicht nur Dichterin, ſondern auch 
eine mitreißende Erzählerin. In dem Band „Unter hellem himmel“ berichtet 
fie von ihrer Königsberger Heimat, und helene boigt · Diederichs gibt in „Der 
grüne Papagei” einige ihrer entzückenden Kindergeſchichten, während von dem 
Dänen Svend Sleuron in „Die Brandgänfe” einige meiſterhafte, naturnahe 
Ciergeſchichten geſammelt find, Kleine, gute ausgewogene Erzählungen bringen 
Gans Ceip in Herz im Wind“ und Anton Dörfler „Sieben Siegel der Liebe“. 

Eine Reihe ausgewählter Novellen enthalten die folgenden Bändchen: Der 
Winter in Buchberg“, von Emil Merter, eine feine auf die leiſen Töne abgeſtellte 
Geneſungsgeſchichte eines jungen Mädchens an der Schwelle der Reife. „Glüd 
und Glas von Benno von Mechow ift eine Erzählung aus dem Weltkrieg, die 
überzeugt, wie nahe innere Heiterleit und Ernft beieinanderliegen. hermann 
Stahl, betannt durch eine Reihe ausgezeichneter Romane, zeigt an der Geſchichte 
eines modernen Marathonläufers „Der Läufer“, welche frühe Vollendung die 
rüdhaltloſe Hingabe an eine Idee bringen kann. Eine ſchleſiſch hintergründige 
Geſchichte ift „Peregrin Seidel mann“ von Hans Christoph Kaergel, während Det 
fingende Stahl“ von Gerhard Schönemann eine Art epiſche hymne auf ein ge» 
waltiges techniſches Wert und die Männer, die es errichten, darjtellt. Mit dem 
hinweis auf 4 Bände mehr gedanklichen Inhalts, die um letzte Sragen des Dar 
feins und ihre dichteriſche Deutung kreiſen, wollen wir die Diederichs Reihe 
beſchließen, es find dies: Ludwig Sriedrich Barthel „Zwijhen Krieg und 


den Soldaten oft jhon verſpürten. Et gibt Heine Heftchen heraus, die weſen · 
dafte deutſche Runſtwerke zeigen. Und zwar wird jeweils ein Wert eines Künft- 
lets, in feiner Geſamtheit und in vielen Ausſchnitten dargeſtellt, jo daß ein viel 
feitiges, in die Tiefe gehendes Bild von Mann und Wert entſteht. Knappe, gut 
formulierte Einleitungen ergänzen die Darſtellung und führen in die künſtle · 
tiſche und geiſtige Welt der Werte und am Schluß durch Briefe und Kufzeich 
nungen in die Eigenart des Künftlers ſelbſt ein. Ein beſonders geeigneter und 
geglüdter Derſuch. die Soldaten draußen, die vor allem im Often hungrig nach 
deutſchen Kulturgütern find, anzusprechen. Die Kunftbriefe haben die Themen: 
cutas Cranach d. A. „Der Jungbrunnen“ Albrecht Dürer Das Rofentranzfeit“, 
Bernt Notte „St. Jürgen zu Stockholm“, Andreas Schlüter „Das Denkmal des 
Großen Rurfürſten in Berlin“, Serdinand Dietz, Der Sigurenfhmud des Parts 
von Deitsböchbeim", pforr und Overbed Italia und Germania“, Rueland 
Srueauf Schleierlegende“, Adolf Menzel „Das Slötentonzert“. Aus jedem heft 
ſprechen weſentliche Mertmale der deutſchen Kunft. Sie werden wie das Schrifttum 
für viele Soldaten ein Bindeglied zur heimat werden. Lore Bauer · hunds dorfer. 


Betrifft den in Heft 12 Februar 1943 veröffentlichten Ürtitel: 
„Weiche Tätigkeiten werden auf das Pflichtjahr angerechnet!“ 
Um entſtandene Mißverfländniffe zu befeltigen, bemerken wir er 
gängend zu obigem Quffag, daß die mit Erfolg abgeleiſtete Haus · 
wirtſchaftliche Lehre als Pflichihahrableiſtung angerechnet wird. 
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-~ Berufskleidung ist Burnus wert! 


Wo Berufskleidung zu waschen ist, spart man Burnus 

heute für diese schwierigen Stücke auf. Die Wirkstoffe 

l n Burnus lösen den zähen Schmutz schon beim Ein- 
weichen, und ohnd viele Mühe und langes Kochen“) 

wird auch arg verschmutzte Be- 

— rufskleidung sauber. Später wie- 
7 668 der — Burnus 


für alle Wäschel 


ansteckende Krankheiten durch 
Bakterien verursacht werden. 
Aeußerliche Desinfektion mit 
„LYSOL" u. „SAGROTAN" 
kann deshalb verhüten, daß 
kostbare Leben vorzeitig zer- 
stört werden. Selbstverständlich: 
Anwendung nur dann, wenn 
wirklich Ansteckungs - Gefahr, 
droht — das verlangt die Zeit! 
Schülke & Mayr A.G. 
Älteste Spexiallabrik 
für Desinfektionsmittel 


Meine Kinder sollen wissen, 
dab sie Schuhe sparen müssen! 
Schuhe, die wir nich beschlen. 
speren Arbeitszeit und Kohlen, 
helfen uns vor allen Dingen 

auch dazu den Sieg erringen. 


ADA-ADA-SCHUH A.-G. 
FRANKFURT A. M.- HOCHST 


*) Aud ein Sig über „Koblenklau”, 


Ysatfabrik Wernigerode 


Freundliche Bitte 
on alle Frauen! 


Aus Ihren 


| 
re in hi 

weben wir de Dos Fröulein hinter dem Loden- 
Butter und f. . mach mit t.Bgmbenschäden,Ost- fisch Best po 

DPH. Zucher Rei Kunst- r e Besten, m ee 
er | Prospekt anfordern! gerecht zu verteilen. Sie weis, 
rotaufstrich r | Maethor am Zoo, wie hoch viele Froven die onge- 
Berlin-Caing.?. Sc 170 nehmen Eigenschaften dieser somt- 

i | __—— Kennen Ihre Kinder 


1 = 

Kunden loben! 5 Stück (fir 10 hg) bei 

Voreimsandung 1 AM * 

B. Reichelt, Breslaus 
Schlishtach 36 201 


weichen Domenbinde schätzen. 

erführerin i y 
vonFabrikchem:sch- Bine teilen Sie Ihr Poket sparsom 
pharmazeut. Präpa- ein, damit „SAMU” immer und 

rate im Rhein-Main- tor alle reicht! 
Gebiet für ihr in 
ea car Bett: Wer nein 
‚Ruhrge er indliches 
zum sol. Eintr. | were be er von Ostarbei- 
\erkienhehte, nnen (aus der 
für sein. staatl. anerk. Haanorer-Hainbeis. Sche- | Ukraine) gesucht. 
\enbarger Landeiraue 70, 


Milei-Fruchtschaum ? 


Aus Milei W und wenig Zucker 
schlägt man steifen Schnee. Unter 
ibn rührt man etwas Marmelsde.. 


SAMU 
® hilft ihre Tage gut überstehen | 


i „ Zew 8 — 
nisabschr che ar aaa a Die Kama | der seitherigen prak- Schwestern mit Staatsexamen 
Nachw. dauert? 


org J.e Int kemtonbm 3 keit er- — sofort oder später gesucht. Bewer- HBUSWAPISCHATTNERS AUSDUGUNGSSIATIE 
, fernere 
co 


- . Bei 
, Anz.- Ges. Mün- S mann, Büro Frank- Hannover, Haltenhoffstr. 41, zu richten a | 
ZA, Leopoldstr.4 | nover, Prinirichstrndr 17. | furt a M. Zeil 123. Stadt. Krankenhaus Nordstadt, Hannover. |2urfwöährginn: Januar unb Eprit!| 


Was dem Soldaten den innerlichen Halt gibt in allen schweren Stunden, - 
ist es nicht das Bewußtsein von der naturgesetzlichen Notwendigkeit 
dieses Kampfes? - Alle Opfer werden für die Erhaltung des Heiligtums 
der deutschen Seele gebracht. Dieser innere Antrieb durchdringt die 
gespannte Erwartung in Antlitz und Haltung der Männer am L. M.G., 
die Wilhelm Sauter in einer charakteristischen Kampfeslage zeigt. 


Für die innige Liebe zum lebendigen Spielzeug fand Rosl Popp in ihrem 
„Dorffrähling” betitelten Doppelporträt einen reizenden Ausdruck, der 
das mit den Frühlingsblüten in beglückender Naturumgebung aufwach- 
sende Tier- und Menschenleben darstellt und zeigt, wie von def kindlichen 
Freude an allem Spiel die Freude am kleinen Haustier doch die schönste ist 


Bilder aus der Großen Deutschen Kunstausstellung 1943 
2 Aufnahmen: Erika Schmauf. 
2 Aufnahmen Presse- Hlustratioa Hoffmann 


Hans Jakob Mann stellt uns in seinem Gruppenbilde: „Brot 
und Arbeit“ die Gemeinsamkeit im Leben der Bauernfamilie 
vor Augen. Zwischen den zugleich in Bildnissen wiedergegebenen 
Personen walten die stillen Beziehungen, die sie geistig und in ihrem 
Herzen miteinander verbinden. 


Die Schönheitswelt im Blütenwunder ist seit Jahrhunderten der Gegenstand 
malerischen Studiums, vornehmlich, seitdem der Sinn für das Leben der 
Natur in den Künstlern Italiens, Hollands, Deutschlands neu erweckt 
worden war. Von Dürer, Rubens, Thoma gemalte Blumenbilder zeugen 
für die Gleichwertigkeit dieser Bildgattung mit Bildern anderen Inhalts 
Josef Burgers Ehrfurcht vor jeder kleinen Form- und Farbschattierung 
der Blatt- und Blütengestalten ließ ihn in seinem „Blumenstück 
ein Wirklichkeitsbild erschaffen, das, fern einem Abklatsch der Natur 
die farbig-duftig-zarten Blumenwesen feinfühlig porträtiert 


